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Crustacea. 
1. Die Klasse Crustacea. 2. Morphologie und 

Physiologie, a) Körperform, b) Integument und 
Skelett, c) Bindegewebe, d) Muskulatur, e) Ner-
vensystem. f) Sinnesorgane, g) Verdauungs-
organe. h) Blutgefäßsystem, i) Respirations-
organe. k) Exkretionsorgane. 1) Genitalorgane, 
m) Leuchtorgane, n) Organe zur Erzeugung von 
Tönen. 3. Ontogenie. 4. Systematik und Phylo-
genie. 6. Oekologie. a) Vorkommen, b) Nahrung, 
c) Fortbewegungsweisen, d) Sinnesphysiologie 
und Psychologie, e) Fortpflanzung, Wachstum, 
Regeneration, f) Schutzmittel vor Feinden, 
g) Crustaceen als Parasiten, h) Kosmische Ein-
flüsse. i) Feinde, k) Wirtschaftliche Bedeutung. 
6. Geographische Verbreitung. 

i. Die Klasse Crustacea. Die Crustaceen 
bilden eine Klasse der Arthropoden, deren 
typische Vertreter durch folgende Merkmale 
den übrigen Angehörigen dieses Stammes 
gegenüber charakterisiert werden können: Sie 
haben nicht (wie die Insekten) nur 1, sondern 
2 Paare von Antennen, a tmen nicht durch 
Tracheen, sondern durch Kiemen, und tragen 
am Körper eine große Anzahl von auf den 
Spaltfuß resp. den Bla t t fuß zurückführbarer 
Extremitä ten. 

Die Abgrenzung der Klasse ist im allge-
meinen klar. Nur einige, durch sessile, resp. 
parasitische Lebensweise abgeänderte For-
men, wie die C i r r i p e d i e n oder p a r a s i t i -
s c h e n C o p e p o d e n wurden früher, ehe man 
ihre Entwicklungsgeschichte kannte, zu den 
M o l l u s k e n , resp. den W ü r m e r n gestellt; 
die L a n d a s s e l n ha t man lange bei den 
M y r i a p o d e n untergebracht. Dagegen wird 
der früher zu den Crustaceen gerechnete 
L i m u l u s (Xiphosura) heute den A r a c h n o i -
d e a beigeordnet. Die Wissenschaft von den 
Crustaceen heißt C a r c i n o l o g i e (s. a. Art . 
„ A r t h r o p o d a " Bd. I). 

2. Morphologie und Physiologie, a) K ö r -
p e r f o r m . Wie bei allen Arthropoden, setzt 
sich auch bei den Crustaceen der Körper aus 
einer Anzahl von Ringen, Segmenten oder 
Metameren zusammen, von denen jedes ur-
sprünglich 1 Paar von (im Gegensatz zu den 
Anneliden) gegliederten Ext remi tä ten trug. 
Nur das vorderste, das primäre Kopfsegment 
(Akron, dem Kopflappen der Anneliden ent-
sprechend) besaß die Antennulen und Augen 
(und das Oberschlundganglion = Proto- und 
Deuterocerebrum); das Analsegment aber war 
ganz ohne Anhänge. Mit dem primären Kopf-
segmente sind nun bei den Crustaceen immer 
mindestens 4 weitere Segmente ohne Grenzen 
verschmolzen, die der (zweiten) Antenne, der 
Mandibel, der Maxillula und der Maxille. 
Diese 5 Segmente bilden zusammen den pri-
mären K o p f , welcher aber durch Verschmel-
zung von weiteren Körpersegmenten meist 
noch vergrößert wird, und oft von dem fol-
genden Rumpfe nicht deutlich abgesetzt ist. 

Von manchen Autoren wird ein besonderes 
Augenstielsegment angenommen, so daß diese am 
primären Kopfe 6 Segmente zählen; sie leiten 
nämlich die Augenstiele von einer Praeantennula, 
also einer weiteren Extremität, ab. Da aber 
die 2 entsprechenden Teile des Gehirnes, das 
Proto- und das Deuterocerebrum durch sekun-
däre Spaltung aus dem einsegmentigen Oberhirn 
der Polychaeten entstanden sind (Hanström), so 
nehmen wir hier nur 1 primäres Kopfsegment mit 
Antennula und Augen an. 

Bei dem nun folgenden R u m p f e ist die 
Zahl der Segmente s tark schwankend; von 
über 65 kann sie bis auf nur 5 (beides bei 
Phyllopoden) herabgehen. Konstant ist sie 
nur in der Reihe der Malakostraken (14 resp. 
15). Man zählt die Segmente vom Kopfe be-



Crustacea 801 

ginnend und betrachtet sie in dieser Reihen-
folge als homolog; ebenso wird das letzte, das 
Analsegment als überall homolog angesehen, 
indem man annimmt, daß zwischen ihm und 
dem vorhergehenden Segmente eine ver-
schiedene Anzahl von Metameren ausgefallen 
sind. 

In der Ontogenese liegt nämlich vor dem Anal-
segmente eine Sprossungszone, welche die Seg-
mente in kaudader Reihenfolge hervorsprossen 
läßt, so daß die auf den Kopf folgenden Segmente 
als erste, die hinteren später erscheinen; indem 
aber einzelne Segmente nicht mehr abgegliedert 
wurden, entstand eine allmähliche Verminderung 
der Metameren. 

Bei vielen Krebsen ist der Rumpf in 2 Ab-
schnitte geteilt, einen vorderen — T h o r a x , 
P e r e i o n oder B r u s t — und einen hinteren — 
A b d o m e n , P l e o n , H i n t e r l e i b . Das ist 
konstant bei den Malakostraken der Fall 
(Fig. 101), bei denen der Thorax aus 8, das Ab-
domen aus 6 (resp. 7 bei Leptostraken) Meta-
meren bestehen; dahinter folgt das Anal-
segment (Telson). Dagegen ist eine deutliche 
Zweiteilung des Rumpfes bei den Entomo-
straken weniger ausgesprochen, liegt auch bei 
den einzelnen Ordnungen (ja auch bei ver-
schiedenen Familien innerhalb derselben Ord-
nung) an ganz verschiedenen Stellen, so daß 
man hier von einem V o r d e r - und einem 
H i n t e r r u m p f sprechen kann. 

Die einzelnen Rumpfsegmente behielten 
nun entweder ihre Selbständigkeit (d. h. Be-
weglichkeit gegeneinander) bei oder es ver-
schmolzen 2 oder mehr aufeinanderfolgende 
Metameren zu einem einzigen Gliede. Häufig 
ist das erste Thorakalsegment — oft auch 
noch mehrere folgende — mit dem Kopfe zu 
dem sog. C e p h a l o t h o r a x verschmolzen; 
auch mehrere Pleomere können, besonders bei 
Arthrostraken, vereinigt sein. Man erkennt die 
Anzahl der verschmolzenen Segmente an der 
Zahl der Bein- und Ganglienpaare des be-
treffenden Gliedes. 

Die Dorsalwand ( T e r g i t ) und Ventral-
wand ( S t e r n i t ) der einzelnen Segmente 
gehen nicht direkt ineinander über, sondern 
bilden an jeder Seite eine Fal te des Inte-
gumentes, die P l e u r a oder das E p i m e r , die 
meist ventralwärts gebogen ist und die ver-
schiedensten Funktionen übernimmt (Schutz 
der Kiemen, der Eier u. a.). Charakteristisch 
ist ferner eine dorsale Hautfal te , der C a r a -
p a x (Schild), der vom Maxillarsegmente aus-
gehend in größerem oder geringerem Maße 
den Thorax überdeckt und auch vollständig 
mit ihm verwachsen sein kann. Er kann als 
zweiklappige Schale den Körper völlig um-
hüllen (Conchostraken, Fig. 92, Ostracoda, 
Fig. 94), einen Mantel und verkalktes Ge-
häuse bilden (Cirripedien, Fig. 97), oder als 
unpaarer Rückenschild den Thorax der 
Phyllopoda notostraca (Fig. 91) und Thoraco-

straca überdecken und völlig mit ihm ver-
wachsen (Euphausiaceen, Dekapoden, Fig. 
110,113). Das letzte Segment des Abdomens, 
das A n a l s e g m e n t , in dem der After liegt, 
t rägt bei den Entomostraken und Lepto-
straken jederseits einen Anhang, die F u r c a 
(Fig. 1—3), eine oder mehrere Borsten; bei 
den Malakostraken bildet das Analsegment 
( T e l s o n ) zusammen mit den Pleopoden des 
6. Segmentes, d e n U r o p o d e n , d e n S c h w a n z -
f ä c h e r (Fig. 4). 

Weitere Anhänge des Körpers sind vorne 
das unpaare R o s t r u m , ein Fortsatz des Ter-
giten des Kopfes, das gelegentlich gelenkig 
abgesetzt sein kann, ferner ventral die den 
Mund umgebenden L i p p e n (das l a b r u m , 
die unpaare Oberlippe, und das M e t a s t o m , 

Fig. 1—5. Hinterende des Körperstammes. 
1 Analsegment mit Furca eines Copepoden, dor-
sal. 2 Analsegment mit Furca eines Leptostraken 
(Nebalia), ventral. 3 Dasselbe von einem concho-
straken Phyllopoden, lateral. 4 Sechster Pleopod 
und Telson einer Mysidacee, ventral. 5 Letzte 
Pleonalsegmente mit den Uropoden und dem 
Telson eines Amphipoden (Gammaridae). Fu 
Furca. Stc Statocyste. Te Telson. Urp Uropoden. 

l a b i u m , die Unterlippe, die aus 2 Stücken, 
den Paragnathen, besteht). 

Unter den E x t r e m i t ä t e n lassen sich 
2 Typen unterscheiden, das B l a t t b e i n und 
das S p a l t b e i n . J e n e s , bei Phyllopoden und 
Leptostraken vorkommend (Fig. 6) ist eine 
Turgorextremität , d. h. die Festigkeit seiner 
Form wird durch den Druck des in seinem 
Innern befindlichen Blutes aufrechterhalten, 
ähnlich den Parapodien der Anneliden. Es 
dient ursprünglich zum Schwimmen, ist aber 
oft als Träger des Filterreusenapparates in 
den Dienst des Nahrungsfanges getreten, ha t 
ferner auch respiratorische Funktion. Im 
Gegensatz zu ihm beruht die Festigkeit des 
S p a l t b e i n e s auf dem äußeren, gegliederten 
und verkalkten Chitinskelette. Wenn typisch 
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gebaut, besteht es aus 3 Hauptteilen, dem am 
Körper gelenkenden, zweigliedrigen P r o t o -
p o d i t e n und den beiden, diesem distal an-
sitzenden Aesten, dem ögliedrigen I n n e n -
a s t e ( E n d o p o d i t ) und dem geißeiförmigen 
A u ß e n a s t e ( E x o p o d i t . ) (Fig. 7, 9). Die bei-
den Glieder des Protopoditen werden als 
C o x a und B a s i s , die 5 Endopoditen als 

Fig. 6—8. Haupttypen von Gliedmaßen. 6 Blatt-
bein eines Phyllopoden. 7 Spaltbein eines Co-
pepoden. 8 Stabbein eines Dekapoden. Ba Basis. 
Br Branchie, Kieme. Ca Carpus. Co Coxa. Da 
Daktylus. Enp Endopodit. Exp Exopodit. Is 
Ischium. Me Merus. Pr Propodus. Prpt Proto-

podit. 
I s c h i u m , M e r u s , C a r p u s , P r o p o d u s und 
D a c t y l u s bezeichnet. Der Exopodit gelenkt 
am lateralen Rande des Basale; auch die Coxa 
entwickelt laterale Fortsätze, den oder die 
E p i p o d i t e n , die sich teils als Kiemen diffe-
renzieren, teils als dünne Fortsätze der Reini-
gung derselben dienen. Im Gegensatze zu 

diesen Außenanhän-
gen, den E x i t e n , ste-
hen die medialen Fort-
sätze, die E n d i t e n , 
die in der Mundregion 
als „Kaufor tsä tze" der 
Mandibel und Maxil-
len sich entwickeln. — 
Ursprünglich hat nach 
neuerer Ansicht (H a n-
sen ) das Spaltbein 
aus 9 Gliedern bestan-
den, indem vor der 
Coxa noch eine P r a e -
c o x a , zwischen Ba-
sale und Ischium ein 
schon zum Endopodi-
ten gehöriges P r a e i -
s c h i u m existiert ha t 
(Fig. 9).— Diese pri-
mitive Zweiästigkeit 
„ S c h w i m m b e i n e s " 

ist nun aber nur noch selten erhalten (Tho-
rakalbeine der Mysidaceen, primitiver Deka-
poden u. a.): meist ist mit der Aufgabe des 
Schwimmens eine Reduktion des Exopoditen 
einhergegangen, so daß das aus den genannten 

--•»ep 

A n a s p i d e s . 
Erster Thorakalfuß. c 
Coxa. gn Kaulade 
(Endit), b Basis, ep 
Epipodit. ex Exopodit. 
pi Praeischium. i Ischi-
um. m Merus. cp Car-
pus. pp Propodus. d Dac-
tylus. (Nach Hansen.) 

des Spaltbeines, des 

7 Gliedern bestehende S t a b b e i n , das 
„ K r i e c h b e i n " (Fig. 8) entstanden ist. Da-
gegen ist an den Mundgliedmaßen meist der 
Exopodit erhalten geblieben, während einige 
(oder alle) Glieder des Endopoditen mitein-
ander verschmolzen oder auch ganz verloren-
gegangen sind. Im einzelnen ist folgendes zu 
bemerken: N i c h t auf das Spaltbein zurück-
führbar sind die präoralen A n t e n n u l e n 
( = erste oder „innere" Antennen, Fig. 10), 
wohl aber die zweiten „ ä u ß e r e n " A n t e n -
n e n . Deren beide Aeste sind oft sekundär viel-
gliederig, geringelt, oft aber ist der Außenast 
als S c h u p p e ( S q u a m a , S c a p h o c e r i t , 
Fig. 11, Exp) entwickelt (viele Malako-
straken); er kann auch ganz fehlen, ist aber 
dann bei den Larven noch vorhanden. Im 
Coxale mündet (wenn vorhanden) die exkre-
torische Antennendrüse. Die Antenne dient 
als Tastorgan, daneben zum Rudern und 
Schwimmen (Cladoceren, Larven), ist bei 

Fig. 10—11. Antennula eines Stomatopoden. 
11 Antenne eines Dekapoden. Co Coxa. Enp Endo-
podit. Exp Exopodit. Fläs Sinnesgeißel. Pd 

Schaft. 

manchen im Sande vergraben lebenden For-
men als Athemsipho zur Zuführung frischen 
Wassers ausgebildet (Corystidae, Decapoda), 
dient als Klammerorgan dem $ zum Fest-
halten der $ bei der Begattung (manche 
Phyllopoden u. a.) usw. Ihr Sitz am Kopfe ist 
nicht primit iv; sie saß vielmehr, wie die 
Ontogenie und die Innervierung beweisen, 
ursprünglich hinter dem Kopfe. Unter den 
nun folgenden Mundgliedmaßen ist die M a n -
d i b e l (Vorderkiefer, Fig. 12, 13) das wich-
tigste Organ des Zerkleinerns und Zermalmens 
der Nahrung; sie liegt unter der Oberlippe. 
Ihr Coxale (Praecoxale nach H a n s e n ) ent-
wickelt als Laden (Enditen) die Kaufläche, 
welche bei Malakostraken oft in eine p a r s 
i n c i s i v a zum Zerreißen und eine p a r s m o -
l a r i s zum Zermahlen geteilt ist (Fig. 13). 
Modifikationen zu Stechborsten finden sich 
bei Parasiten. Die übrigen Teile des Spalt-
beines (Basale + Endo- resp. Exopodit) sind 
regelmäßig reduziert, so daß sie einen 
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„ T a s t e r " ( = Palpus) bilden, an welchem die 
einzelnen Teile nur noch bei Copepoden und 
Larven ihrem morphologischen Werte nach 
identifiziert werden können; oft fehlt er ganz. 
— Die M a x i l l u l a ( = vordere oder 1. Maxille, 
Fig. 14,15) und die M a x i l l e ( = hintere oder 
2. Maxille, Fig. 16, 17) zeigen ebenfalls einen 
vom typischen Spaltbeine stark abweichenden 
Bau, indem die beiden Endäste reduziert oder 
plattenförmig umgewandelt sind; oft sind sie 
auch ganz verlorengegangen; der oft drei-
gliederige Stamm trägt Kaufortsätze (En-
diten). Sie unterstützen die Mandibeln bei der 
Zerkleinerung der Nahrung, haben daneben 
oft noch andere Funktionen übernommen, 
wie Erzeugung von Wasserströmungen zur 
Herbeistrudelung von Nahrungsteilchen, zur 
Erneuerung des Athemwassers ( S k a p h o -
g n a t h i t = Exopodit an der Maxille der 
Dekapoden), können ferner als Putzorgane ge-
braucht werden. Bei den parasitischen Cope-

Fig. 12—17. Mundgliedmaßen. 12 Mandibel eines 
Copepoden. 13 Mandibel einer Cumacee. 14 Maxil-
lula eines Copepoden. 15 Maxillula eines Isopoden. 
16 Maxille einer Mysidacee. 17 Maxille eines 
Amphipoden. Ba Basis. Co Coxa. En Endit 
( = Kaulade). Enp Endopodit. Exp Exopodit. 
i Pars incisiva. m pars molaris der Mandibel. 

poden sind sie teilweise zu Haf tarmen, bei 
Arguliden zu Saugscheiben (Fig. 96) um-
gewandelt. In der Maxille mündet der Aus-
führgang der Schalendrüse. 

Die Gliedmaßen des Rumpfes werden in 
T h o r a k o p o d e n ( = C o r m o p o d e n , am 
Thorax sitzend) und P l e o p o d e n ( = A b -
d o m i n a l b e i n e am Abdomen) eingeteilt. 
Während bei den Malakostraken diese beiden 
Gruppen auch morphologisch scharf ge-
schieden sind, gehen sie bei den Euphyllo-
poden allmählich ineinander über; bei den 
übrigen Entomostraca fehlen Pleopoden 
ganz. 

Die T h o r a k o p o d e n — ursprünglich bei 
den Malakostraken in 8 Paaren vorhanden — 
differenzieren sich nun nach den verschieden-
sten Richtungen. Einmal treten 1—3 oder 
sogar 5 Paare (Stomatopoda) in nähere Be-

ziehung zu den Mundgliedmaßen, indem sie 
als M a x i l l i p e d e n (Kieferfüße, Fig. 19) dem 
Ergreifen oder Zerkleinern der Nahrung die-
nen, sich zu Putzfüßen umwandeln, den 
Antennulen Wasserströme mit Riechstoffen 
zuführen usw. Die folgenden Thorakopoden 
werden durch Verlust des Außenastes aus 
Ruder-zu S c h r e i t f ü ß e n ( = P e r e i o p o d e n , 
Fig. 8), wobei häufig einzelne wieder gegen-
über den übrigen sich durch stärkere Scheren-
bildung auszeichnen und dem Fang der Beute 
dienen (1. Pereiopod der meisten Reptant ia , 
Dekapoda); überhaupt weisen sie je nach 
Funkt ion als Grabbeine, Klammerapparate 
(4. und 5. der Paguridea], Ruderbeine usw. 
die mannigfaltigsten Differenzierungen auf. 
Bei den nichtparasitischen Cirripedien sind 
sämtliche zu C i r r e n (Fig. 18 = Greifappa-
raten) umgewandelt, indem Endo- und Exo-
podit in je einen vielgliederigen Ast zerfallen 
sind. In den Dienst der Brutpflege treten sie 
bei den Peracarida, indem an den Coxen 

Fig. 18—21. Rumpfbeine. 18 Rankenbein eines 
Cirriped. 19 Maxilliped eines Copepoden. 20 Pe-
reiopod einer Mysidacee (Lophogastridae). 21 
Pleopod einer Leptostrake (Nebalia). Ba Basale. 
Br Kieme. Co Coxopodit. Da Dactylus. Enp En-
dopodit. Epm Brutplatte, Epimer. Exp Exopodit. 
Me Merus. Prp Protopodit. R Retinaculum. 

(der $) blattartige, nach des Mediane ge-
richtete Anhänge (Oostegite) einen Brut-
raum abtrennen. In der Coxa des 6. resp. 
8. Thorakopods ( = 3 . resp. 5. Pereiopods der 
Dekapoden) der Malakostraken münden die 
Geschlechtsgänge des $ resp. 

Die P l e o p o d e n der Malakostraken — 
typisch in 6 Paaren vorhanden — haben die 
Schwimmfunktion übernommen und tragen 
dementsprechend außer den 2—3 Protopodit-
gliedern noch den Außen- und Innenast , welch 
letzterer aber nicht mehr die ursprünglichen 
5 Glieder aufweist, sondern sekundäre Ringe-
lung (ebenso wie der Exopodit) oder bla t t -
artige Ausbildung zeigt (Fig. 21). Die beider-
seitigen Par tner sind oft durch Häkchen 
„ R e t i n a c u l a " zusammengekoppelt, so daß 
sie synchron schwingen (Fig. 21, R). Das 
lamellös ausgebildete 6. Pleopodenpaar bildet 
bei den meisten Malakostraken als „ U r o -

51* 
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p o d e n " mit dem Telson zusammen einen! 
Schwanzfächer, welcher zum Steuern und J 
Rückwärtsschnellen dient (Fig. 4). Bei Am-
phipoden, bei denen häufig die 3 letzten 
Paare als Uropoden differenziert sind, dienen 
diese zum Fortschnellen des Körpers be imj 
Springen. Sekundär sind öfters die Pleopoden 
in den Dienst der Fortpflanzung getreten, in-
dem die beiden 1. Paare des <$ als „ R u t e n " 
der Uebertragung des Spermas auf das $ die-
nen, während bei den ^ die Pleopoden 2—5 
die Eier zur Brutpflege angeheftet tragen 
(Dekapoden); es sind ferner bei grabenden 
Formen (Isopoden, Stomatopoden, u. a.) die 
Pleopoden zu Kiemen differenziert. 

b) I n t e g u m e n t u n d S k e l e t t . Die den 
Körper der Crustaceen überall umhüllende 
H a u t ( I n t e g u m e n t ) besteht aus 2 Schich-
ten, der äußeren C u t i c u l a und dem darunter 
liegenden, jene ausscheidenden Epithel ( H y -
p o d e r m i s ) . Indem nun die Cuticula in ihre 
Grundsubstanz (das Chitin) Kalksalze (Kar-
bonate und Phosphate) aufnimmt, erhärtet 
sie und wird zu einem Skelette. Dieses ist also 
zunächst e i n E x o s k e l e t t ; indem aber Fort-
sätze des Integumentes ( A p o d e m e ) ins 
Körperinnere hineinwuchern und dort ent-
weder den Muskeln zum Ansätze dienen oder 
sich zu Plat ten und Bögen ( E n d o p h r a g m e n ) 
verlöten, um innere Organe gegen Druck zu 
schützen, stellt die Cuticula bei allen Krebsen 
auch ein E n d o s k e l e t t her. Die harten 
Skeletteile haben die Grundform von Röhren, 
zwischen denen das Chitin weich und fal tbar 
bleibt und dadurch eine G e l e n k h a u t bildet, 
welche den Skelettröhren der Segmente und 
Glieder erlaubt, sich gegeneinander zu beugen 
und zu strecken; dabei schiebt sich jedes 
Segment mit seinem Hinterrande über den 
Vorderrand des folgenden Segmentes und 
jedes Glied mit dem distalen Rande über 
den proximalen des folgenden Gliedes, Um 
die Bewegungen, welche die Skelettröhren 
gegeneinander ausführen, in festen Bahnen 
zu halten, finden sich an den einander 
zugekehrten Rändern der Röhren allerlei 
Verdickungen und Fortsätze, nach deren 
Form man verschiedene Typen von Ge-
lenken unterscheidet. Sehr verbreitet ist das 
S c h a r n i e r g e l e n k (Fig. 22); es hat 2 dia-
metrale Gelenkangeln, deren Kopf und Pfanne 
durch Verkürzung der Gelenkhaut eng zu-
sammengehalten werden, so daß die Ver-
bindungslinie der beiden Angeln die einzig 
mögliche Drehungsachse des Scharnieres ist. 
Diese Beschränkung der Bewegungsmöglich-
keiten auf eine einzige Ebene wird nun da-
durch kompensiert, daß die einzelnen Gelenk-
achsen eines Beines verschieden orientiert 
sind, wodurch das Endglied des Beines einen 
weiten Verkehrsraum beherrscht. — Die Cuti-
kula t rägt eine Menge von A n h ä n g e n : Bor-
sten, Haare, Haken, Stacheln, Schläuche, 

Kämme usw., deren Funkt ion ebenso mannig-
faltig, wie ihre Form und Anordnung sind. 
Sie wird von zahlreichen Poren durchsetzt, 
die in jene Anhänge führen, von dem Nerven 
durchlaufen werden oder Mündungen der in 
oder unter der Hypodermis gelegenen, of t 
sehr zahlreichen H a u t d r ü s e n sind. Deren 
Sekret dient verschiedensten Zwecken: zum 
Verkleben von Sandkörnchen auf der Schale 
(Ostrakoden), oder beim Bau der Röhren 
(Amphipoden), zum Befestigen auf der Unter-
lage (Zementdrüse der Cirripedien, welche an 
der Antennula mündet , Fig. 97), als Gift zum 
Lähmen der Beute (Caprellidae, Hyperiidae), 
zum Anheften der Eier am Abdomen (Deka-
poden), zur Produktion von Leuchtsekreten 
u. a. — Da die verkalkte Cuticula nicht dehn-
bar ist, müssen die Krebse, um wachsen zu 
können, sie von Zeit zu Zeit abwerfen; sobald 
unter starker Wasseraufnahme die alte Cuti-
cula an vorherbestimmten Stellen von der 
Hypodermis abgelöst, gesprengt und ab-

Fig. 22. Halbierte Krebsschere. Der bewegliche 
Dactylus (Da) mit dem Handgliede (Propodus, 
Palma, Pr) durch ein Scharnier verbunden, dessen 
eine Angel (Gi) sichtbar ist. Mabd Oeffner. Madd 

Schließer der Schere. 

geworfen ist, kann die Hypodermis sich deh-
nen und an ihrer Oberfläche eine neue (schon 
vorher angelegte), weitere Cuticula produ-
zieren. Diese H ä u t u n g e n wiederholen sich 
bei jungen Tieren häufiger als bei alten nnd 
dauern meist (Ausnahmen: Ostrakoden, viele 
Copepoden) auch noch nach erlangter Ge-
schlechtsreife fort . Zugleich mit der Außen-
haut wird auch die Innenhaut von Vorder-
und Hinterdarm (als ekto dermale Gebilde) 
mit ihren Anhängen, sowie das Endoskelet t 
abgestoßen und neu gebildet. Mit den Häu-
tungen in Zusammenhang stehen die sog. 
K r e b s a u g e n ( G a s t r o l i t h e n ) der Asta-
cura — Kalklinsen, in der Magenwand gelegen, 
die bei den Häutungen ins Mageninnere fallen, 
verdaut werden und als Kalkreservoire zur 
ersten Erhär tung des Panzers dienen. Dazu 
fr ißt der frisch gehäutete „ B u t t e r k r e b s " 
auch vielfach die alte kalkreiche Hau t 
wieder auf. 

c) B i n d e g e w e b e . Das Bindegewebe, 
welches den inneren Organen die einhüllende 
Tunica propria liefert, sie und benachbarte 
Teile des Integumentes durch Fäden und 
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Balken verbindet und die Leibeshöhle durch 
Septen abteilt, enthält auch F e t t - und 
P i g m e n t z e l l e n . Jene, entweder verstreut, 
oder an manchen Stellen zu einem Fettkörper 
angehäuft, bilden Magazine von Reserve-
stoffen, die zeitweise bei reichlicherer Er-
nährung sich in den Zellen aufspeichern, um 
dann wieder, besonders bei der Bildung der 
Fortpflanzungsprodukte, verbraucht zu wer-
den ; auch Glykogen und Eiweiß kommen als 
Rerservestoffe im Bindegewebe vor. Die Oel-
tröpfchen enthalten ferner oft rote, gelbe oder 
blaue Farbstoffe (Lipochrome), welche die 
Färbung der Tiere verursachen (Copepoden). 
Bei den anderen Gruppen aber sind C h r o -
m a t o p h o r e n reich entwickelt, welche — 
syncytial gebildet — eine feste Membran be-
sitzen. Sie enthalten im Innern die Pigmente 
(farbige Lipochrome und bräunliche Melanine, 
wobei eine einzelne Chromatophore mehrere 
Farbenqualitäten tragen kann), die sich unter 
dem Einfluß des auf die Augen fallenden 
Lichtes expandieren oder zusammenballen 
und so die sympathische Färbung vieler 
höherer Malakostraken bewirken. Der Me-
chanismus steht unter der Herrschaft — 
nicht des Nervensystems, sondern — von 
i n k r e t o r i s c h e n D r ü s e n , welche (bei Cran-
gon) im Rostrum (Schwarzfärbung) resp. im 
Augenstiele (Weißfärbung) liegen und ihre 
Hormone ins Blut abgeben, welche auf diese 
Weise zu den Chromatophoren gelangen. — 
Die rote Farbe des Hepatopankreas nnd der 
Eier bei manchen Krabben soll direkt mit der 
Nahrung aufgenommenes Carotin sein. 

d) M u s k u l a t u r . Die Muskeln, die mit 
wenigen Ausnahmen ( g l a t t e Muskulatur an 
Umhüllungen der inneren Organe) aus q u e r -
g e s t r e i f t e n Fasern bestehen, lassen sich in 
4 Kategorien teilen: 1. Die eigentlichen 
Stammuskeln, die sich mit jedem Ende an 
eines von 2 artikulierenden Segmenten heften, 
oder auch Segmente überspringen, mit oder 
ohne Abgabe von Faserbündeln an die über-
sprungenen Segmente; die ventralen von 
diesen Stammuskeln beugen den Rumpf ge-
wöhnlich viel stärker ventrad als die dorsalen 
dorsad; da die dorsale Beugung kaum über die 
Geradestreckung hinauszugehen pflegt, so 
bezeichnet man die Dorsalmuskeln als E x -
t e n s o r e n , im Gegensatze zu den ventralen 
F l e x o r e n . Diese Muskeln zeigen oft eine viel 
kompliziertere Anordnung als die einfachen 
Bewegungen der Segmente erkennen lassen. 
Hierher gehören auch die Muskeln, die sich 
mit beiden Enden an Teile des nämlichen 
Segmentes heften, so z. B. der Muskel, der die 
beiden Klappen der Schale von Phyllopoden, 
Ostrakoden usw. schließt. 2. Die Stamm-
muskeln, die die Gliedmaßen gegen den 
Stamm bewegen; sie inserieren mit dem 
dickeren Ende an den Tergiten der Segmente 
und mit dem ventralen Ende an den Proto-

poditen der Gliedmaßen, sind also, im Gegen-
satz zu den eben erwähnten longitudinalen 
Stammuskeln, im ganzen Transversalmuskeln. 
3. Die Musculi intrinseci der Gliedmaßen; 
jedes Glied pflegt von den Muskeln bewegt zu 
werden, die im vorhergehenden Gliede liegen 
und sich an dessen Wand direkt, am bewegten 
Gliede aber mit Hilfe einer Chitinsehne inse-
rieren. Als Typus von Gliedmuskeln können 
die beiden Antagonisten (Adductor, Abduc-
tor) in der Schere der Dekapoden dienen 
(Fig. 22). 4. Die den inneren Organen eigen-
tümlichen Muskeln. 

e) Das N e r v e n s y s t e m besteht in seiner 
ursprünglichen Gestalt, die wir bei den Phyl-
lopoden (Fig. 23) vorfinden, aus zwei symme-
trisch neben der Längsachse des Körper-
stammes ventral hinziehenden Strängen, die in 
jedem Metamer zu einem Knoten mit Nerven-
zellen ( G a n g l i o n ) anschwellen und durch 
1 (seltener 2) Querstrang zwischen den beiden 
Ganglien jedes Metamers verbunden sind; 
diese Querstränge heißen K o m m i s s u r e n , 
während die zwischen 2 aufeinanderfolgenden 
Ganglien liegenden Stücke der Längsstränge 
als K o n n e k t i v e (Längskommissuren) be-
zeichnet werden. Das Nervensystem der Phyl-
lopoden zeigt also den von den Anneliden her 
bekannten Strickleitertypus. Die beiden vor-
dersten Konnektive bilden mit den zugehö-
rigen Ganglien und Kommissuren den 
S c h l u n d r i n g , so genannt, weil der Oeso-
phagus durch ihn hindurchzieht, welcher da-
durch zugleich das Nervensystem in einen 
präoralen Abschnitt, das G e h i r n , und einen 
postoralen, das ventral vom Darme liegende 
B a u c h m a r k abteilt. Von den Ganglien, zu-
weilen noch eine Strecke weit mit den Kon-
nektiven verbunden, gehen die Hauptnerven 
an die Muskeln des zugehörigen Metamers; das 
Gehirn innerviert außerdem die vorderen Sin-
nesorgane. Dieser Typus des Nervensystems 
läßt sich nun durch die ganze Reihe der Cru-
staceen verfolgen, trotz vieler Modifikationen, 
die er im einzelnen erleidet. Diese bestehen im 
Fehlen der Ganglien der unterdrückten Seg-
mente, dann besonders in Annäherung und 
Verschmelzung benachbarter Ganglien so-
wohl in longitudinaler, wie in transversaler 
Richtung, wobei gleichzeitig die Konnektive 
und Kommissuren kürzer werden und schwin-
den; außerdem können Ganglien infolge Ver-
kümmerung der von ihnen versorgten Organe 
selbst verkümmern und wegfallen; auch kom-
men longitudinale Verlagerungen vor. — Das 
G e h i r n besteht aus P r o t o c e r e b r u m (Vor-
d e r h i r n ) mit den Augen und Frontalorganen, 
dem D e u t e r o c e r e b r u m ( Z w i s c h e n h i r n ) , 
mit den Antennulen (welche beide Hirnteile 
zusammen dem Annelidengehirn und also 
e i n e m Metamer entsprechen) und dem Tr i t o-
c e r e b r u m ( H i n t e r h i r n ) mit den Antennen. 
Die Ganglienzellen der einzelnen Sinnesorgane 
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sind in einzelnen Zentren angehäuft , und ihre 
Ausläufer verflechten sich in besonderen Neu-
ropilemen, die untereinander durch Kommis-
suren verbunden sind. Die Ganglien der Kom-
plexaugen (bei Entomostraken 2, bei Malako-
straken 3) werden bei den Formen mit Augen-
stielen in diese hinein verlagert und sind mit 
dem Gehirn durch den P e d u n c u l u s (Stiel, 
fälschlich oft Nervus opticus genannt) ver-
bunden. Die C o r p o r a p e d u n c u l a t a (den 
pilzhutförmigen Körpern der Insekten ent-
sprechend), die wichtige Assoziationszentren 
darstellen, liegen bei Phyllopoden im Vorder-
hirn, fehlen den Amphi- und Isopoden und 
sind bei den podophthalmen Malakostraken 
einem 4. Augenganglion, der M e d u l l a t e r -
m i n a l i s (normal im Augenstiele) angelagert. 
— Das T r i t o c e r e b r u m fehlt den primitiven 

Fig. 23—25. Nervensystem. 23 Vorderteil des 
Nervensystems eines Phyllopoden. 24 Dasselbe 
von einem Stomatopoden. 25 Nervensystem eines 
brachyuren Dekapoden (Krabbe), al Antennulen-
nerv. an Antennennerv, ce Gehirn, cm Kommis-
sur. cmo Hinterschlundkommissur. cmv Viszeral-
kommissur. cn Konnektiv. cno Schlundkonnektiv. 
gvi Unpaariges Viszeralganglion. gvp paariges 
Viszeralganglion. Lo Lobus opticus. ml5 m2 
Ganglien der Maxillula und Maxille. md Ganglion 
der Mandibel. nl Lippenring. Oes Oesophagus. 
tx, t2 Ganglien und Nerven der Rumpfbeine. 

Entomostraken noch; denn bei Phyllopoden 
und einigen Copepoden entspringen die An-
tennennerven noch am Ende resp. in der Mitte 
der Schlundkonnektive; bei den übrigen 
Krebsen aber rücken diese Antennenganglien 
ans Gehirn heran, ihre Kommissur aber bleibt 
an ihrer ursprünglichen Stelle hinter dem 
Schlünde ( H i n t e r s c h l u n d k o m m i s s u r , 
(Fig. 23 cmo) liegen und ist gewöhnlich von 
der Kommissur der Mandibelganglien weit ge-
trennt . Das Tritocerebrum gibt außer den An-
tennennerven noch dem vorderen visceralen 
Nervensystem und — bei Malakostraken — 
dem Nervus tegumentarius (zur Versorgung 

der H a u t des Vorderkörpers) den Ursprung.— 
Im B a u c h m a r k verschmelzen die beiden 
Ganglien jedes Paares gewöhnlich miteinan-
der, wobei die Konnektive öfters nebenein-
ander gesondert bleiben (der Strickleiter-
typus ist nur noch bei Phyllopoden, Ostra-
koden und Tanaidaceen vertreten); die Paarig-
keit der scheinbar unpaarig gewordenen Gan-
glien gibt sich aber stets noch aus ihrer inne-
ren St ruktur kund. Die Verkürzung des 
Bauchmarks durch Wegfall der hinteren von 
den vielen Ganglienpaaren, welche die Phyllo-
poden noch besitzen, geht bei den übrigen 
Entomostraken, entsprechend der geringen 
Zahl ihrer Rumpfmetamere viel weiter als bei 
den Malakostraken, die mit Ausnahme der 
Brachyuren ein langgestrecktes und reich ge-
gliedertes Bauchmark besitzen. Longitudinale 
Verschmelzungen der übrig gebliebenen Gan-
glienpaare (bei Malakostraken sind es 17, näm-
lich 3 für die Mundgliedmaßen, 8 für die 
Thorakopoden und 6 für die Pleopoden) f inden 
besonders im Vorderteil des Bauchmarks s t a t t ; 
hier verschmelzen fast überall mi t dem Man-
dibelganglion wenigstens die Ganglien beider 
Maxillen, öfters auch die der Maxillipeden zur 
sog. H i n t e r s c h l u n d m a s s e und bei den 
Brachyuren sind alle 17 Paare des Bauch-
marks zu e i n e r Masse vereinigt (Fig. 25). — 
Ein v i s c e r a l e s ( s y m p a t h i s c h e s ) Nerven-
system (Fig. 24) ist besonders im Thorax reich 
entwickelt und' versorgt Darm und Herz; es 
entspringt in 2 Visceralganglien an den 
Schlundkonnektiven, die durch Kommissuren 
unter sich verbunden sind und mit einem an 
der Vorderseite des Oesophagus gelegenen un-
paaren Lippenganglion in Verbindung ste-
hen ; dazu kommt noch ein unpaares Ganglion 
stomatogastricum, auf dem Magen liegend. 
Nervenverbindungen bestehen auch zwischen 
den Ganglien und dem Gehirn. Ein Visceral-
plexus ist ferner in der Enddarmregion ent-
wickelt. — Bei Dekapoden enden an den Ex-
tremitätenmuskeln je 2 Nerven, ein erregender 
und ein hemmender, welch letzterer bei Er-
regung des antagonistischen Muskels in Funk-
tion t r i t t . So antwortet an der Flußkrebs-
schere die Gruppe Oeffnungsnerv und Hem-
mer des Schließmuskels gleichzeitig schon bei 
schwachen Reizen; der Erreger des Schließ-
muskels und Hemmer des Oeffnungsmuskels 
erst auf starke Reize hin. Die Beugung der 
Schreitbeine beim Gange wird von den Bauch-
ganglien aus, die Streckung vom Zentralner-
vensystem reguliert. 

f ) S i n n e s o r g a n e . Die Krebse haben 
zweierlei A u g e n , das N a u p l i u s - ( = B e -
c h e r - ) und das K o m p l e x - ( = F a c e t t e n - ) 
a u g e . Jenes, das bereits bei den jüngsten 
Larvenstadien auf t r i t t , erhält sich bei den 
Entomostraken durchweg, bei den Malako-
straken meistens, wenn auch in reduzierter 
Form, bis zu den adulten Stadien (Fig. 63, 68, 
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79, 94, 95). Es besteht aus meist 3, seltener 
(Branchiopoden) 4 oder (manche Ostrakoden) 
2 inversen Bechern und liegt dem Protocere-
brum median auf; bei den Pontelliden und 
Corycaeiden (Copepoda) haben sich die late-
ralen Becher zu Riesenaugen umgebildet. Die 
F a c e t t e n a u g e n dagegen sind paarig, wenn 
sie auch (bei Cladoceren und vielen Cuma-
ceen) in der Mediane zu einem unpaaren Cy-
clopenauge verschmelzen können; bei Amphi-
poden kommt es auch umgekehrt vor, daß 
jedes (paarige) Auge in 2 (Phronima) oder 3 
(Ampelisca) Teile gespalten is t ; ebenso ist das 
Stomatopodenauge zweiteilig. Das Facetten-
auge, das bei den Malakostraken allgemein 
verbreitet ist, kommt auch vielen Entomo-
straken zu und t r i t t bei Copepoden wenigstens 
in der Entwicklung (Calanus) auf. Die paari-
gen Augen sind entweder sitzend oder gestielt, 
d. h. die dioptrischen Teile liegen am Ende von 
— meist beweglichen — Anhängen (Augen-
stielen), in welche die Lobi optici sich hinein-
geschoben haben. Gestielte Augen besitzen 
einige Phyllopoden, Anaspidaceen, die Lepto-

straken und die podophthal-
men Malakostraken. Bei Be-
wohnern lichtloser Orte 
(Höhlen usw.), im Boden 
grabenden Formen, sowie 
Parasiten verkümmern die 
Augen, indem sich das Pig-
ment, die Kristallkegel, 
schließlich auch die nervösen 
Teile lockern und vermin-
dern. Umgekehrt können bei 
räuberischen, pelagischen 
Formen die Ommata sich 
vergrößern und das ganze 
Auge einen kugeligen Umriß 

(NachChun,aus erhalten; oder auch es findet 

Fig.26.Euphau-
siacea; S ty lo -
che iron . Auge 
imMedianschnitt. 
F Frontauge. S 

Seitenauge 

Hesse.) 

zelne Gruppe 
(„Frontauge", 
(„Seitenauge' 

eine Zweiteilung des Auges 
s tat t , indem nur eine ein-

von Ommata sich verlängert 
Fig. 26), während der Rest 

) klein bleibt (viele Mysidacea 
u. a.). — Der Nachweis eines F a r b e n s i n n e s 
ist für D a p h n i a u. a. Cladoceren gelungen, 
welche im mitteladaptierten Zustande die 
langwelligen Farben des Spektrums aufsu-
chen, das Blau und Ultraviolett dagegen 
fliehen; der Nachweis des sukzessiven Farben-
kontrastes ist ebenfalls geglückt. Ultraviolett 
übt meist eine scheuchende Wirkung aus; es 
wird wahrscheinlich noch als Farbe wahrge-
nommen. 

S t a t i s c h e O r g a n e sind bei Crustaceen in 
nur relativ wenigen Gruppen nachgewiesen. 
Es sind H ö h l u n g e n ( S t a t o c y s t e n ) , die durch 
Einstülpung des Integumentes entstanden, 
also mit Chitin ausgekleidet sind und meist 
nach außen kommunizieren; innen tragen sie 
mehrere Reihen von Sinneshaaren, auf denen 
die S t a t o l i t h e n balanzieren (Fig. 27). Bei 

den Dekapoda macrura dienen als solche nach 
jeder Häutung von außen eingeführten Sand-
körnchen, bei manchen Brachyuren sollen es 
vom Tiere selbst abgeschiedene Sphaerite von 
CaC03 sein, den meisten Brachyuren aber und 
einigen Garnelen fehlen Statolithen vollkom-
men. Bei den Mysideen sind es ebenfalls vom 
Tiere selbst 

erzeugte 
Konkremen-
te aus Fluor-
calcium. Die 
Statocysten 

liegen bei 
den Dekapo-
den und bei 
Anaspides 
im ersten 

Schaf tgliede 
der Anten-
nulen (Fig. 
28 E), wäh-
rend sie bei Mysideen in den Endopoditen der 
Uropoden sich finden (Fig. 28 D). Aelinliche 
Organe werden auch bei Anthuriden (Isopoda) 
im Telson, bei Amphipoden im Kopfe beschrie-

Fig. 27. Längsschnitt durch die 
Statocyste von Mysis, schemati-
siert nach Bethe. Ii Sinneshaare, 
p Sinnespolster, stc Statocyste. 

stl Statolith. z Sinneszellen. 

Fig. 28. Lage der Statocysten (als schwarze 
Punkte dargestellt) bei Krebsen. A Landassel, 
Platyarthrus. B Assel Anthura gracilis. C Am-
phipode Ampelisca. D. Mysidacee Leptomysis. 
E Dekapod, Leander. IA Antennula. IIA An-
tenne. End Endopodit. Ex Exopodit. T Telson. 
(Nach Wenig, Thienemann, Strauss , Sars, 

Kreidl. Aus Hesse.) 

ben (Fig. 28 A—C) und kommen vielleicht 
auch bei Tanaidaceen und Landispoden vor, 
während sie den übrigen Ordnungen fehlen. 
Die Statocysten haben mehrere Funkt ionen: 
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1. Regulation der Stellung des Körpers im 
Räume (Geotaxis) und zwar besonders bei 
schwimmenden Formen; diese Regulation 
kann entweder durch jede Statocyste allein 
(also auch bei fehlender Statocyste der ande-
ren Körperseite) vollzogen werden („doppel-
sinniger Lenker" bei Mysideen, Garnelen); 
oder beide Statocysten müssen zusammen-
wirken, indem die Statocyste der einen Seite 
der der anderen entgegenwirkt („einsinniger 
Lenker" bei Flußkrebs). 2. Perzeption von Be-
schleunigungen, Verzögerungen und Rich-
tungsänderungen des Tieres (dynamische 
Funktion). 3. Erhaltung des Muskeltonus. 
4. Regulation der Stellungen der Augenstiele 
(Kompensationsbewegungen derselben). 

Als T a s t o r g a n e sind die haar- oder bor-
stenförmigen Anhänge anzusehen, die — oft 
gelenkig — der Cuticula aufsitzen und im 
Innern einen, mit einer am Grunde liegenden 
primären Sinneszelle in Verbindung stehen-
den Faden aufweisen; sie sind oft zweizeilig 
gefiedert, gekniet usw. Besonders zahlreich 
sind sie an den Gelenken, wo sie wohl die 
Stellung der einzelnen Glieder zueinander 
perzipieren. Dagegen sind zarthäutige Fäden, 
Kolben, Schläuche ( R i e c h f ä d e n , L e y d i g -
s c h e O r g a n e , A e s t h e t a s k e n ) (Fig. 10) 
hauptsächlich an den Antennulen, seltener 
auch an den Antennen (Ostrakoden, Nebalia) 
lokalisiert; sie enthalten im Innern den „ T e r -
m i n a l s t r a n g " , der durch Verflechtung der 
peripheren Ausläufer mehrerer, unterhalb der 
Hypodermis liegender primärer Sinneszellen 
entsteht. Bei Landdekapoden (Coenobita) sind 
an den Antennulen dachziegelartig sich dek-
kende Plättchen beschrieben, welche von dem 
Riechnerven versorgt werden und im Bau den 
Porenplatten der Insekten ähneln (Harms) . 
Die Funktion der C h e m o r e z e p t i o n ist für 
diese Aesthetasken, sowohl für Wasser- wie für 
Landformen sichergestellt; sie reagieren so-
wohl auf Geruch- wie auf Geschmacksstoffe. 
Es ist aber experimentell erwiesen, daß noch 
weitere Chemorezeptoren am Crustaceenkör-
per vorhanden sein müssen, ohne daß über 
deren Lage Sicheres festgestellt werden konnte. 

Echte G e h ö r o r g a n e sind noch nicht mit 
Sicherheit nachgewiesen, obwohl es für Land-
dekapoden feststeht, daß sie auf Geräusche 
sehr fein reagieren und auch für gewisse Was-
serformen bei dem Besitze von Stridulations-
leisten u. a. (vgl. 2n) die Hörfähigkeit ange-
nommen werden muß. Neuerdings hat H a r m s 
(1932) besondere Differenzierungen an den 
Statocysten von Landpaguriden nachge-
wiesen, deren Hörfunktion wahrscheinlich ist. 

R ä t s e l h a f t e S i n n e s o r g a n e sind die 
„ F r o n t a l o r g a n e " (== N a c k e n s i n n e s o r -
gane" ) , die bei vielen Entomostraken und 
einigen Malakostraken (Amphipoden, Deka-
poden u. a.) nachgewiesen sind; sie liegen 
im Vorderkopf, paarig oder unpaar, sondern 

sich zuweilen auch in dorsale und ventrale 
Teile und können äußerlich als Borsten oder 
Stäbchen hervortreten. Sie stehen mit dem 
Naupliusauge in Verbindung. Mit ihnen homo-
logisiert hat man die „ A u g e n p a p i l l e n " , die 
bei vielen pelagischen Malakostraken an der 
Seite des Facettenauges stehen. Man hat die 
Frontalorgane mit den 5 Antennen der Poly-
chäten homologisiert ( H a n s t r ö m 1931). 
Bei pelagischen Phyllopoden wurden im Kopf-
schilde 2 primäre Sinneszellen mit darunter-
liegenden je 2 Ganglienzellen nachgewiesen, 
die vielleicht statische Funktion haben 
(De j dar) . 

g) V e r d a u u n g s o r g a n e (Fig. 29, 30, 32). 
Das Verdauungsrohr beginnt mit dem ventral 
am Kopfe gelegenen, von den beiden Lippen 
eingefaßten M u n d , trit t , dorsal aufsteigend, 
durch den Schlundring, biegt nach hinten um 
und verläuft dann meist in gerader Richtung 
— gelegentlich aber unter Schlingenbildung 
— zum A f t e r . Während bei Entomostraken 
der Anfangsteil ( O e s o p h a g u s ) in den Darm 
direkt über-

zugehen 
pflegt, erwei-
tert er sich 
bei einigen 
Ostrakoden 

und den Ma-
lakostraken 
regelmäßig 

am Ende zu 
einem sack- e j n e r Cumacee, durch einen Me-

iormigen dianschnitt halbiert, hp Hepato-
Magen . Es pankreas. md Mesodoeum. oes 
kommt der Oesophagus, sc Cardiamagen. sd 
meist nur Stomodoeum. sp Pylorusmagen. 
kurze M i t -
t e 1 d a r m, dessen resorbierende und die 
Verdauungsenzyme sezernierende Oberfläche 
aber durch Coecabildungen vergrößert wird; 
schließlich folgt der meist lange E n d d a r m 
( R e k t u m ) . Der V o r d e r d a r m ( S t o m o -
d o e u m , also Oesophagus + Magen) und der 
E n d d a r m ( P r o c t o d o e u m ) sind, weil ekto-
dermaler Herkunft, mit chitiniger Cuticula 
ausgekleidet; dagegen sind der entodermale 
Mitteldarm und seine Anhänge mit Epithel — 
meist mit Stäbchen oder Flimmersäumen — 
besetzt. Umkleidet ist das Darmrohr von einer 
Muskelschicht (Ring- und Längsfasern), außer-
dem enden an ihm noch Dilatatoren, die am 
Körperintegumente inserieren. — Der Oeso-
phagus befördert die Nahrung in den Magen, 
was durch Drüsen in der Mundgegend erleich-
tert wird. Der Magen dagegen, der bei den 
höheren Malakostraken regelmäßig in 2 Ab-
teilungen ( C a r d i a und P y l o r u s ) geschieden 
ist, erfüllt mehrere Funktionen. Die Cardia 
zerkleinert die Nahrung mittels Zähnen 
( „ M a g e n m ü h l e " ) , der Pylorus filtriert die 
Nahrung und gibt die gröberen Teile direkt in 
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den Enddarm weiter, während der Chymus 
durch andere Filter hindurch in den Mittel-
darm und dessen Coeca gelangt (Fig. 30). — 
Die Verdauungsenzyme werden vom Mittel-
darm und dessen Coeca, unter denen ein Paar 
ventral mündende, besonders große und reich 
verzweigte als „ M i t t e l d a r m d r ü s e " (He-
pa t o p a n k r e a s, „L e b e r") bezeichnet werden, 
abgesondert; sie können durch die Filterein-
richtungen des Pylorus hindurch bis in die 
Cardia gelangen. AuchdieResorptionfindet nur 
im Mitteldarm resp. in dessen Coeca statt. — 
Der E n d d a r m , der gegen den Mitteldarm oft 

ven) können Hinterdarm und After allein 
fehlen. — Der M a g e n s a f t des Flußkrebses, 
der braun pigmentiert und nur schwach sauer 
(Ph = 5) ist, enthält außer Eiweiß, Fett und 
Kohlehydrate spaltenden Enzymen auch eine 
Lichenase, die auf Reservezellulose wirkt, 
sowie ein Globulin; dagegen kann Daphnia 
Cellulose und Pektin nicht spalten; von Algen-
zellen, die sie aufnimmt, wird nur der Inhalt 
herausverdaut, während die Hüllen unver-
letzt bleiben. Ebensowenig verdauen die Holz-
bohrer (Chelura, Sphaeroma) das Holz. — 
Im Hepatopankreas findet sich als Reserve-
stoff Glykogen, das bei der Häutung ver-
braucht wird. 

h) B l u t g e f ä ß s y s t e m . Das Blut zirku-
liert nur zum Teil in eigentlichen, mit beson-
deren Wänden versehenen Gefäßen, großen-
teils aber in Lakunen, d. h. zur Leibeshöhle 
gehörigen Räumen, zwischen Eingeweiden, 
Muskeln und Integument, die nicht durch 
eigene Wände, sondern nur durch diese Or-
gane selbst begrenzt wer-
den; es können jedoch 31

 a a
a o" | | 

die Lakunen von Binde- a h - \ w l / 
gewebsmembranen ^ ^ 

durchkreuzt sein, durch 0v -U-.a o 
welche die Verteilung und V J 
Richtung des Blutstromes V . j ' 
reguliert wird. Mit Aus- ol 

nähme von manchen apo 
Entomostraken haben as- -" ' 
alle Krebse wenigstens 
ein eigenwandiges Gefäß, Fig. 31. Herz des 
"as dorsal vom Darme Flußkrebses,ventral, 

median gelegene kontrak- aa Antennalarterie. 
tile Rückengefäß oder a h Viszeralarterie. 
H e r z (Fig. 31), das vorn ao, Aorta apo Dor-
in eine / o r J übergeht 
Dieses Hauptgeiaß hat , je n s 0 j laterale 
bei den anostraken Phyl- Ostien. ov ventrale 
lopoden die Form eines Ostien. (Nach Hux-
langen Schlauches, der ley.) 
den ganzen Rumpf durch-
zieht; seine muskulöse Wand ist in jedem Seg-
ment von einem Paar verschließbarer Spalten 
(Ost ien) durchbrochen und endet im Analseg-
ment mit einem terminalen Ostium. Es liegt in 
einer entsprechend langen Lakune, dem P e r i -
k a r d s i n u s , den eine Bindegewebsmembran 
von den Lakunen in der ventralen Längshälfte 
des Rumpfes (worin Darm und Bauchmark) 
scheidet, so daß er nur hinten mit ihnen kom-
muniziert. Rhythmische Kontraktionen des 
Rückengefäßes treiben das Blut durch das 
Vorderende der Aorta rostrad hinaus und in 
die Kopflakunen hinein; von diesen aus durch-
strömt es kaudad die ventralen Lakunen des 
Rumpfes und der Gliedmaßen, wobei es die 
Organe bespült und zugleich durch die für den 
Gaswechsel geeigneten Integumentstellen 0 2 
aufnimmt; schließlich tritt es von hinten her 
wieder in den Perikardialsinus ein und gelangt 

durch eine Klappenvorrichtung zur Verhin-
derung des Rücktritts der Fäces verschließ-
bar ist, befördert diese hinaus, wobei oft 
Schleimzellen den Kot mit einer Membran 
umgeben. — Einige Parasiten, die wie die 
Rhizocephalen den Nährstoff ihrem Wirte os-
motisch entnehmen, oder wie die Monstrilli-
dae (Copepoda) in der Jugend Reservestoffe 
aufhäufen, haben im adulten Zustande keinen 
Darm; bei anderen Arten (Parasiten und Lar-

Fig. 30. A s t a c u s f l u v i a t i l i s . Schematische 
Darstellung eines ganzen, sagittal durchschnitte-
nen Pylorusteiles als Uebersichtspräparat. cPK 
Cardiopylorikalklappe. VR Vorraum. Re Reuse, 
r Trichter. ED Enddarm. DF Drüsenfilter. AR 
Abführrohr der Filterkammer. V Einstülpung 
der Pyloruswand zum Abschluß der Drüsenvor-
kammer. Dg Ausführgang der Mitteldarmdrüse. 

(Nach J o r d a n . Aus B iede rmann . ) 
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durch die Ostien hindurch in den Herzschlauch 
zurück. Bei den übrigen Entomostraken ist 
das Herz zu einem Sacke verkürzt, der nur 
2—3 Ostien hat ; andere Formen (viele Cope-
poden, Cirripedien) haben überhaupt kein 
Herz, jedoch wird bei ihnen eine unregel-
mäßige Blutbewegung durch Muskelkontrak-
tionen und Darmperistaltik bewirkt. — Nach 
dem Anostrakentypus ist auch das Blutgefäß-
system der Malakostraken gebaut, doch sen-
det.bei ihnen das Herz außer, der Aorta noch 
andere Arterien ab. Den langen, bis ins Ab-
domen reichenden Anostrakenherzschlauch 
besitzen die Stomatopoden (mit 13 Ostien-
paaren); sein Vorderteil ist etwas erweitert. 
Bei den Leptostraken reicht das Herz (mit 
7 Ostienpaaren) bis ins 4. Pleonalsegment, bei 

steht, eine nur auf e ine r Körperseite vom 
Herzen ventral absteigende Arterie, die mei-
stens das Bauchmark durchbohrt und in die 
Subneuralarterie mündet. Nach hinten geht 
vom Herzen eine Ar t . d o r s a l i s ins Abdomen. 
Das venöse Blut sammelt sich in dem Sinus, 
geht durch die Kiemen hindurch ins Perikard 
und durch die Ostien ins Herz zurück. Alle 
arteriellen Gefäße entbehren der Muskeln, 
verschließen sich teilweise (bei der Diastole) 
gegen das Herz durch Ventile und können sich 
in Aeste und kapillarenartige Zweige auflösen, 
aus deren oft sehr feinen Endöffnungen das 
Blut in die Lakunen quillt. — A k z e s s o r i -
sche H e r z e n sind bei größeren Formen in 
den Verlauf der Arterien eingeschaltet, so z. B. 
bei Astacus das cor frontale im Kopfe. — 

Sdwamcmus- Bwtupum 
htlalw 

G'riin&Vrüse u. 
- ' "^Mündung 

Mer\ 
\ Banchmcrrk Mätefwhn 

Stcmalarterrc / j <-J 

Mündung d.tSeber Mitteldarm 
Chyhisdarm 

Hinterdami 

Krebsauge. : 

Fig. 32. F l u ß k r e b s . A. Uebersicht der inneren Organisation. Die rechte Körperhälfte ist ent-
fernt, jedoch sind der Magen nebst seiner Muskulatur sowie der ganze Darm unverletzt geblieben; 
ferner sind die rechte Antennenarterie und die unpaare Arteria descendens im Präparate belassen. 
B Magen nebst Oesophagus und Mitteldarm, durch einen Längsschnitt halbiert. Innere Ansicht 

der linken Hälfte. (Nach B i e d e r m a n n . ) 

den übrigen Gruppen liegt es ganz im Thorax, 
außer bei den Isopoden, bei denen es — ent-
sprechend der abdominalen Lage der Kiemen 
— in den Hinterteil des Thorax und ins Pleon 
verlegt ist. Es hat überall höchstens 5 Ostien-
paare. Unter den Arterien der Malakostraken 
seien das neben der Aorta abgehende Paare 
der A n t e n n e n a r t e r i e n und das mehr ven-
tral entspringende Paar der E i n g e w e i d e -
a r t e r i e n (Art. h e p a t i c a e , v i s c e r a l e s ) er-
wähnt, besonders aber die unpaare S u b n e u -
r a l a r t e r i e , die ventral vom Bauchmark den 
Thorax, oft auch das Abdomen durchzieht. 
Bei den Isopoden kommuniziert sie vorn mit 
einem von Aortenästen gebildeten, den 
Schlund umfassenden Gefäßring, während sie 
bei den Thorakostraken mit dem Herzen 
durch die (ursprünglich paarige) Aorta des-
cendens (Fig. 33 as, in Fig. 32 fälschlich als 
Sternalarterie bezeichnet) in Verbindung 

Das B l u t besteht aus Plasma und Blutzellen, 
die teilweise amöboid beweglich und phagozy-
tierend sind: sie entstehen in den „ g l o b u l i -
g e n e n O r g a n e n " , welche im Kopfe oder 
Thorax liegen. Das Plasma kann respirato-
rische Farbstoffe enthalten, wie Hämoglobin 
bei Entomostraken und das Cu-haltige Hämo-
eyanin bei Malakostraken. — Bei Crustaceen 
trit t zum ersten Male in der Stufenleiter des 
Tierreiches echte, von zerfallenden Blutkör-
perchen ausgehende Blutgerinnung zum 
Wundverschlusse auf. 

i) K e s p i r a t i o n s o r g a n e . Die Fähigkeit 
der 02-Aufnahme hat ursprünglich wohl die 
ganze Körperhaut, soweit sie nicht verkalkt 
ist (Larven, Lucifer); besonders die Schale, 
der Schild, dienen bei vielen kleineren Formen 
dieser Funktion und zwar vorwiegend die 
zarte, dem Körper zugekehrte Wand dieser 
Duplikaturen. Zu eigentlichen K i e m e n um-
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gestaltet sind aber meist die Epipoditen der 
Thorakopoden, indem ihre Oberfläche sich 
durch Umformung in Lamellen, Kämme, 
Bäumchen u. a. vergrößert und ihr Inneres 
durch bindegewebige Septen in gewundene 
Bahnen geteilt wird, damit das durchströ-
mende Blut Zeit zur Sättigung mit 0 2 ge-
winne. Solche Epipodialkiemen finden sich — 
oft mehrere an einem Beine — an allen oder 
nur einigen Thorakopoden der Phyllopoden 
und der Malakostraken (mit Ausnahme der 
Isopoden), besonders aber bei den Dekapoden, 
bei denen bis zu 4 Paaren in den Segmenten 
vorkommen (Fig. 33) und die, je nachdem ob 
sie proximal vom, oder am, oder distal vom 
Rumpfgelenke der Beine ansitzen, als P I e u ro- , 
A r t h r o - oder P o d o b r a n c h i e n bezeichnet 
werden. Je nach der Verästelung ihrer Schläu-
che werden diese Kiemen: B l a t t k i e m e n 

st; ap1 

sn 

Fig. 33. Querschnitt durch die hintere Thorax-
gegend eines weiblichen Flußkrebses , abr Kie-
men (Arthrobranchien). ap Beinarterie, as Ar-
teria descendens. bs Kiemendecken (Branchio-
stegit). co bindegewebige Scheidewände zwischen 
den Blutlakunen im Körper und in den Kiemen, 
d Darm, h Herz, hp Hepatopankreas. me Streck-
muskel des Abdomens, mf Beugemuskel des Ab-
domens. n Bauchstrang, ov Ovar, os Ostium. 
pbr Kieme (Podobranchie). ps Perikardsinus. 
sn Querschnitt durch die Subneuralarterie. 
st Sternit. t Tergit. vs ventraler Blutsinus. 

(Nach Huxley und Plateau.) 

( P h y l l o b r a n c h i e n ) , H a a r k i e m e n ( T r i -
c h o b r a n c h i e n ) oder B ä u m c h e n k i e m e n 
( D e n d r o b r a n c h i e n ) genannt. Die Thorako-
branchien flottieren entweder frei im Wasser 
oder sie werden von den Epimeren des 
Rückenschildes bzw. der Schale überwölbt, 
welche sich besonders bei den kriechenden 
Dekapoden mit ihren Rändern an die Coxalia 
der Beine anlegen und dadurch als „ B r a n -
c h i o s t e g i t e " (Fig. 33) Schutzhöhlen (Atem-
kammern) für die Kiemen bilden. Um diese 
mit frischem Atemwasser zu versorgen, sind 
besondere Ventilatoren entwickelt, indem sich 
die Exopodite der Maxillen zu Plat ten ( S c a -
p h o g n a t h i t e ) umgewandelt haben, welche 

durch Schwingungen das Wasser von hinten 
nach vorn durch die Atemkammern treiben. 
Auch R e k t a l a t m u n g durch rhythmisches 
Einziehen und Ausstoßen von Wasser in den 
Enddarm ist fü r Phyllopoden, Copepoden 
und einige Dekapoden beschrieben. — Eigen-
artige Respirationseinrichtungen haben die 
im Boden eingegraben lebenden Formen; 
so finden sich bei Stomatopoden und Callia-
nidea (Dekapoda) P l e o p o d e n k i e m e n , die 
durch rhythmische Bewegungen der Pleopo-
den den frischen 0 2 erhalten. Bei Cumaceen 
ist der Epipodit des ersten Maxillarfußes in 
einen Kiementeil und einen Siphonalteil diffe-
renziert, welcher unter dem Pseudorostrum 
hervorragt und die Verbindung mit dem 
freien Wasser vermit tel t ; ähnlich sind bei 
Solenocera und den Corystidae (Decapoda) die 
Antennulen resp. Antennen zu Röhren um-
gebildet, die das frische Wasser hereinführen. 
Bei diesen Formen ist also die Strömungs-
richtung des Wassers — wenigstens solange 
sie eingegraben sind — gegenüber den anderen 
Dekapoden dauernd invertiert , ein Vorgang, 
der übrigens auch bei normalen Krabben häu-
fig vorkommt und dazu dient, die Kiemen-
höhle zu reinigen. Ausschließlich durch Kie-
men an den Pleopoden (einzelner oder aller) 
atmen ferner die Isopoden, wobei den Kiemen 
Teile der Pleopoden oder Uropoden als „ K i e -
m e n d e c k e l " Schutz gewähren. Akzessori-
sche Pleopodenkiemen haben auch die Siri-
ellinae (Mysidacea). Atmungsfunkt ion ha t 
ferner das unpaare „ N a c k e n o r g a n " ( K o p f -
s c h i l d ) , das bei Euphyllopoden und Clado-
ceren sich f indet ; es funkt ionier t besonders 
bei den Larvenstadien, solange die Epipodial-
anhänge noch unentwickelt sind, und bleibt 
bei den Polyphemiden und Leptodora, die 
auch im erwachsenen Zustande keine Epipo-
dialkiemen besitzen, dauernd in Tätigkeit. — 
Besondere Atmungseinrichtungen haben die 
wenigen L u f t t i e r e unter den Crustaceen. So 
besitzen unter den terrestren Isopoden einige 
Oniscoidea neben normalen Pleopodenkiemen 
noch die „ w e i ß e n K ö r p e r " oder „ T r a -
c h e a l o r g a n e " , mit Luf t erfüllte Räume in 
den Außenästen der Pleopoden, die mit der 
Außenluft kommunizieren. Bei Landdekapo-
den (Coenobita, Birgus, einigen Krabben, wie 
Ocypoda u. a.) ist neben den Kiemen ein dor-
sales, durch Drüsen feucht erhaltenes, 
Schwammgewebe „Lunge" am Branchioste-
giten entwickelt, das (bei manchen Arten) 
durch ein Septum von den Kiemen getrennt 
ist, wodurch ein dorsaler, mit Luf t erfüllter 
Raum entsteht . Bei Birgus ist die Anpassung 
an die Luf t a tmung soweit gegangen, daß er 
unter Wasser erstickt ( H a r m s 1932). F ü r 
Coenobita ist Hau t a tmung mittelst des 
häutigen Abdomens wichtig. 

k) E x k r e t i o n s o r g a n e . Die hauptsäch-
lichsten Ausscheidungsorgane sind die A n -
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t e n n e n - resp. M a x i l l a r d r ü s e , so benannt 
nach der Lage der Mündung ihrer Ausfüh-
rungsgänge; beide, besonders aber die Maxil-, 
lardrüse, werden auch als „ S c h a l e n d r ü s e n " 
bezeichnet. Beide Organe kommen in je einem 
Paare vor und Vikariieren miteinander. Wäh-
rend nämlich die Entomostraken adult die 
Maxillardrüse besitzen (die Antennendrüse ist 
nur in den Larvenstadien gut ausgebildet und 
wird später bis auf das Cölomsäckchen rudi-
mentär), besitzen die meisten Malakostraken 
im adulten Zustande die Antennendrüse, wäh-
rend die Maxillardrüse nur larval vorkommt 
(Mysidacea, Euphausiacea,Amphipoda, Deka-
poda) („grüne Drüse" des Flußkrebses); aller-
dings haben die adulten Anaspidacea, Cuma-
cea, Tanaidacea, Isopoda und Stomatopoda 
eine gut entwickelte Maxillardrüse und die 
Lophogastridae (Mysidacea) haben, ebenso 
wie auch die Ostracoda, beide Drüsenarten. 
Der Bau dieser Drüsen s t immt nahe überein 

(Fig. 34): ihr 
proximaler Teil 
i s t d a s C o e l o m -
oder E n d s ä c k -
c h e n (c), das in 
den vielfach ge-
wundenen N e -

p h r i d i a l -
k a n a l ( L a b y -
r i n t h ) (rc) über-
geht; beide Ab-
teilungen sind 
oft mit Diverti-
keln versehen. 
Zwischen End-
säckchen und 
Nephridiaklanal 

befindet sich ein aus wenigen Zellen des Säck-
chens hergestellter T r i c h t e r a p p a r a t (t), 
manchmal mit Sphinktermuskel. Das Ende des 
Nephridialkanals erweitert sich zuweilen zu 
einer E n d b l a s e , die mit einem kurzen Aus-
führungsgange nach außen führ t . Histologisch 
sind Sack und Nephridialkanal verschieden 
gebaut, doch wirken beide exkretorisch. Bei 
Süßwasserarten (Dekapoda) funktioniert die 
Antennendrüse auch osmoregulatorisch, in-
dem sie das aus dem umgebenden Medium in 
die Körpersäfte osmotisch eingedrungene Was-
ser wieder ausscheidet. — Exkretorisch wirken 
ferner Zellen des Mitteldarmes; weiter sind 
b l u t r e i n i g e n d e Z e l l e n und „ S p e i c h e r -
n i e r e n " (phagozytäre Organe) in Perikard, 
Kiemen u. a. Stellen beschrieben. 

1) G e n i t a l o r g a n e . Die Crustaceen sind 
mit wenigen Ausnahmen getrennten Ge-
schlechtes. Die Genitalorgane bestehen aus 
dem keimbereitenden Abschnitte ( H o d e n 
resp. O v a r ) und dem keimleitenden Teile, der 
wiederum einen mesodermalen Teil (Vas d e -
f e r e n s beim O v i d u k t beim 5) und einen 
meist kurzen ektodermalen Teil ( D u c t u s 

Fig. 34. Antennendrüse eines 
Amphipoden (Gammaridae). 
c Cölomsäckchen. t Trichter, 
rc Nephridialkanal. ea Aus-

führungsgang. 

e j a c u l a t o r i u s beim V a g i n a , V u l v a 
beim $) unterscheiden läßt . Außerdem haben 
die $ nicht selten eine durch Einstülpung des 
Integumentes entstandene Tasche, in der bei 
der Begattung das Sperma resp. die Sperma-
tophore deponiert wird und die daher S p e r -
m a t h e k a ( T h e l y c u m ) genannt wird; oder 

Fig. 35—39. Weibliche Genitalorgane. 35 Cope-
poda (Cyclops). 36 Mysidacea (Mysis). 37 Isopoda 
(Asellus). 38 Dekapoda (Astacus). 39 Dekapoda 
(Inachus). ce Kittsubstanz, m Mündung des Ovi-
ductes. od Oviduct. ov Ovar, p Begattungsporus. 
rs Receptaculum seminis. sp Spermatophore. v 
Vagina. (Nach Claus, Huxley, Sars und Cano.) 

es findet sich eine Ausweitung des Oviduktes, 
das R e c e p t a c u l u m s e m i n i s (Fig. 39). Bei 
den ha t ebenso das Vas deferens oft eine 
Anhangstasche, die V e s i c u l a s e m i n a l i s , 
und der Ductus ejaculatorius mündet zuweilen 

Fig. 40—42. Männliche Genitalorgane. 40 Cope-
poda (Cyclops). 41 Dekapoda (Leander). 42 Cu-
macea (Leucon). pe Penis, sp Spermatophore. 
te Hoden, vd Vas deferens. (Nach Gr über, 

Grobben, Sars.) 

auf einer zylindrischen Ausstülpung des In-
tegumentes, dem P e n i s (Fig. 42). Die keim-
bereitenden Organe sind ein Paar einfache 
oder verästelte Schläuche oder Rohre, die meist 
lateral oder dorsal vom Darm, unterhalb des 
dorsalen Blutgefäßes, liegen; doch ist ihre 
Lage und Ausdehnung sehr verschieden. Mei-
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stens finden sie sich im Vorderteil des Thorax, 
bei Ostrakoden dringen sie in den Schalen-
raum ein, bei Cirripedien in den Stiel resp. 
Mantel, können auch bis in das Abdomen vor-
rücken (Nebalia, Anaspides, Penaeus) und bei 
anostraken Phyllopoden, Leptodora, Thalas-
sinidea, Paguridea und Stomatopoda sind sie 
sogar überhaupt auf den Hinterleib be-
schränkt. Die beiden lateralen Schläuche, aus 
denen Testes und Ovar bestehen, bleiben oft 
vollkommen voneinander gesondert, bisweilen 
sind sie durch unpaare Stücke verbunden, 
können aber auch zu einem unpaaren medi-
anen Organe verschmelzen. Sie sind fast stets 
symmetrisch gebaut, nur bei den $ der Har-
pacticidae verkümmern sie auf einer Körper-
seite. Die Keimbildung selbst ist gewöhnlich 
auf bestimmte Stellen ( K e i m l a g e r ) be-
schränkt. Der 2. Abschnitt , der die Ge-
schlechtsprodukte weiter- und hinausleitet 
und daher mit Muskelfasern versehen ist, ist 
paarig, bis auf das mediane Endstück bei 
manchen Entomostraken. Er hat oft drüsige 
Wände, welche Divertikel und Anhangsdrüsen 
bilden können; bei den $ sezernieren sie einen 
Kittstoff, der die Eier einhüllt, zusammen-
ballt und anklebt (dochkann dieser Eiki t t auch 
von anderen Drüsen, z. B. am Abdomen, an 
den Pleopoden usw. geliefert werden). Bei den 
$ mancher Copepoden, Euphausiaceen, De-
kapoden u. a., aber auch den $ der Cypridi-
ninae (Ostrakoden') versorgen diese Drüsen die 
„Spermatophoren , d. h. Pakete von Sper-
mien mit Hüllen, Klebe- und Austreibestoffen. 
Die Mündungen der Ovidukte liegen bei allen 
Malakostraken im 6., die der Vasa deferentia 
im 8. Thorakomer, entweder in den Coxalia 
des betreffenden Beines oder (viele Krabben) 
auf dem Sternum. Bei den Entomostraken 
münden die Genitalorgane in sehr verschie-
denen Segmenten, doch häufig (Phyllopoden, 
Copepoden, Branchiuren) bei beiden Ge-
schlechtern in demselben Segmente. Die Sper-
mien (Fig. 43—51) sind nur selten beweglich, 
amöboid z. B. bei Branchiopoden; durch 
eigentümliche Formen und den Besitz starrer 
Fortsätze zeichnen sich die der Dekapoden 
aus, während die der Ostrakoden besonders 
groß (bis 6 mm lang, 10 mal so groß als das 
Tier selbst) sind. — Die Geschlechter, die sich 
äußerlich oft durch Größe, Farbe, Gestalt usw. 
unterscheiden, differieren ferner durch die in 
unmittelbarem Zusammenhang mit der Fort-
pflanzung stehenden s e k u n d ä r e n G e n i t a l -
o r g a n e . Die besitzen oft mehr Sinnes-
(Geruchs-)organe auf den Antennulen zur 
Wit terung der $ (Fig. 52), haben größere 
Augen als die $ (manche Ostrakoden); sie sind 
oft mit Greiforganen, die bisweilen aus Glied-
maßen ganz anderer Funkt ion entstanden 
sind, versehen, um die $ zu haschen, und mit 
Klammerorganen, um sie vor und während 
der Kopulation festzuhalten (Fig. 54, 55). Sie 

haben ferner bei vielen Malakostraken an den 
beiden vorderen Pleopoden Einrichtungen 
( P e t a s m a , R u t e n , Fig. 53), um die Penes in 
der Ueberleitung des Spermas an die $ zu 
unterstützen oder ganz zu ersetzen. Ebenso 

Fig. 43—51. Spermien. 43 Notodromas (Ostra-
koda). 44 Paracalanus (Copepoda). 45 Podon 
(Phyllopoda). 46 Leucon (Cumacea). 47 Asellus 
(Isopoda). 48 Palaemon (Dekapoda natantia). 
49 Porcellana (Dekapoda anomura). 50 Pilumnus 
(Dekapoda brachyura). 51 Astacus (Dekapoda 

macrura reptantia). 

Fig. 52—55. Sekundäre Genitalorgane der 
52 Antennula mit Aesthetasken von Arachnomy-
sis (Mysidacea). 53 Endopodit des ersten Pleo-
poden von Squilla (Stomatopoda). 54 Antenne 
eines Phyllopoden. 55 Sechster Thorakopod eines 

Pontelliden (Copepoda). 
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verbreitet sind die Organe der B r u t p f l e g e 
bei den nur wenige — meist pelagische 
Arten — lassen die Eier einfach ins Wasser 
fallen (Calanoidea partim, viele Euphausia-
ceen, Penaeidae). Dagegen bergen die $ der 
mit Schale oder Mantel versehenen Arten ihre 
Brut in den Raum, den diese Organe um-
schließen (Fig. 92, 93) (Cladocera, manche 
Ostracoda, Cirripedia u. a.); bei den $ der 
Peracarida wird — wenigstens im Hochzeits-
kleide — ein Brutraum dadurch hergestellt, 
daß von den Coxalia der Thorakopoden bei-
derseits muldenförmige Lamellen (Oostegite, 
Fig. 105) hervorwachsen, sich übereinander 
schieben und so den Boden des Brutraumes 
bilden, dessen Decke die Ventralwand des 
Thorax ist. Aehnlich bilden bei den $ von Ne-
balia die Endopodite der Thorakopoden selbst 
den ventralen Boden. — Einen besonders 
hochgradigen D i m o r p h i s m u s zeigen die ses-
silen und parasitischen Formen; bei ihnen 

poden (Garnele Lysmata seticaudata, Thalas-
sinide Calocaris) finden wir Hermaphroditis-
mus besonders bei sessilen und parasitischen 
Arten; und zwar solche mit gleichzeitig funk-
tionierenden männlichen und weiblichen Or-

Eig. 56. Zwergmänn-
chen von C h o n d r a -
c a n t h u s (Cope-
poda) . sp Spermato-

phore. te Hoden. 
Fig. 57. Weibchen von 

C h o n d r a c a n t h u s 
(Copepoda) mit dem 
Zwergmännchen ( J ) 

an der Vulva. 

sind die 9. deren Beweglichkeit sehr be-
schränkt oder aufgehoben ist, und die daher 
die aufgenommene Nahrung auf die Produk-
tion großer Eimassen und das dadurch gefor-
derte Leibeswachstum verwenden können, 
groß und ihre Gestalt weicht oft von der ihrer 
frei lebenden Verwandten stark ab; die $ da-
gegen sind klein, schon vorzeitig auf dem 
Larvenstadium geschlechtsreif geworden, 
„ Z w e r g m ä n n c h e n " , die in ihren Lebens-
funktionen reduziert, zuweilennur noch auf die 
Produktion von Sperma beschränkt, an den $ 
hangen. Obwohl dieser extreme Sexualdimor-
phismus sich auch in den meist getrenntge-
schlechtlichen Ordnungen der Copepoden 
(Fig. 56, 57), Isopoden (Fig. 58) und Deka-
poden (Hapalocarcinidae) in typischer Aus-
bildung findet, ist doch die Erscheinung von 
Zwergmännchen in unverkennbarer Weise 
mit dem sonst seltener vorkommenden H e r -
m a p h r o d i t i s m u s verknüpft. Denn abge-
sehen von einigen zwittrigen Copepoden (Fla-
bellicola, Parasit an Polychaeten) und Deka-

ganen bei den Cirripedien, protandrische Her-
maphroditen aber bei den Isopoden (Cymo-
thoinae, Fig. 59 und Epicaridea). Bei jenen 
geschieht die Begattung kreuzweise (Fig. 118) 

oder es findet Selbstbefruch-
tung statt (Rhizocephalen); 

Fig. 58. E p i c a r i d e a . C a n c r i c e p o n e l e g a n s , 
aus der Kiemenhöhle einer Krabbe von oben. 
$ mit kolossalem Brutsack; das an der Basis 
des Schwanzes, links angeheftet. (Nach Giard und 

Bonn ie r . Aus Boas.) Vgl. Fig. 86—89. 

I 

Fig. 59. Ge- Fig. 60. Cirripedia. <J von 
nitalorgane A l c i p p e l a m p a s . an An-

von Cymo- tenne. 1 Mantellappen, m Mus-
t h o a (Iso- kein, o Ocellus. p penis. 
poda). pe ps Penisscheide. t Hoden. 

Penis, od Ovi- vs Samenblase. (Aus H e r t -
duct. ov Ovar. wig.) 

te Hoden. 

dagegen begatten bei den Cryptoniscinae 
(Isopoda) die jungen $ die alten, schon 
durch Geschlechtswechsel zu $ gewordenen 
Tieren, während sie selbst erst später zu $ 
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werden. Bei den Cirripedien gibt es ferner 
außer den reinen Zwittern noch einige Arten, 
die aus Zwittern und Zwerg- ( = Ersatz-) 
männchen bestehen (einige Scalpellumarten, 
Acrothoracica, Fig. 60), sowie diözische Ar-
ten, die nur reine $ und Zwergmännchen ent-
halten (andere Scalpellumarten). — I n t e r -
s e x e sind bei Cladoceren und Malakostraken 
beobachtet. — P a r t h e n o g e n e s e ist (abge-
sehen von einigen Fällen bei Malakostraken, 
wie Trichoniscus (Isopoda) und Talitrus allu-
audi (Amphipoda)) besonders bei Entomo-
straken häufig, so bei Phyllopoda und Ostra-
coda; ja auch P a e d o g e n e s e ist bei marinen 
Cladoceren (Podon, Evadne) beobachtet, in-
dem bei den noch im Brut raum der Mutter be-
findlichen Embryonen sich bereits wieder Em-
bryonen im Blastulastadium in deren Brut-
raum finden. 

m) L e u c h t o r g a n e . Die bei Crustaceen 
ziemlich seltenen Leuchtorgane kommen in 
2 Formen vor. Als L e u c h t d r ü s e n , deren 

Sekret auf-
leuchtet, 

wenn es (ge-
legentlich 

durch Mus-
keldruck) ins 
Wasser ge-
spritzt wird, 
finden sie 
sich bei eini-
gen Ostrako-
den (Pyro-
cypris, Ober-

Fig. 61. Leuchtorgan am Thorax ^PP 6™)^ 
einer Euphaus iacee (Nema- s e 7 ' 
toscelis) . Schnitt, cu Cuticula. u n ü 

1 Linse, n Nerv, pg Pigment. Mysidacea 
rfl Reflektor, si Blutsinus, st (Gnatho-

Streifenkörper. (Nach Chun.) phausia, 
Hautdrüsen) 

und an einigen am Tiefseeboden lebenden Gat-
tungen der Dekapoden. Komplizierte Leucht-
organe ( P h o t o s p h a e r e n , Fig. 61), drehbar 
und ausgestattet mit Reflektor, Pigment 
Streifenkörper und Linse, haben besonders die 
Euphausiacea, ferner einige pelagische Deka-
poden (Sergestes-, Systellaspisarten). Hier 
wird das — blaue oder grünliche — Licht im 
Innern des geschlossenen Organes erzeugt. 
Diese Leuchtorgane liegen an den verschie-
densten Körperstellen (Augenstiele, Körper-
gliedmaßen, Kiemenkammer, Abdomen) und 
dürften durch ihre für die einzelnen Arten 
charakteristische Anordnung zum Erkennen 
der Artgenossen resp. Geschlechter dienen. 
Die Physiologie des Leuchtens ist nur bei 
einem Ostrakoden (Cypridina) untersucht , bei 
dem Luciferin durch die als Katalysator eine 
Oxydation bewirkende Luciferase zum Leuch-
ten gebracht wird. Aehnlich dürf te sich der 
Vorgang auch bei den übrigen Gruppen ab-

spielen, da über Leuchtbakterien nichts be-
kannt ist. (Vgl. Art. Lichterzeugung durch 
Organismen, Bd. VI.) 

n) O r g a n e z u r E r z e u g u n g v o n T ö n e n 
kommen bei Isopoden, Dekapoden und Sto-
matopoden vor. Häufiger sind die bei landbe-
wohnenden Formen, wie Ocypoda, wo die In-
nenfläche der Hand eine Stridulationsleiste 
trägt, die an einer einfachen Leiste auf dem 
Merus des Scherenfußes gerieben wird; bei 
anderen Formen liegt die Körnerleiste auf dem 
Carapax selbst (Matuta u. a.). Bei Meeresfor-
men gibt es weiter Gattungen, bei denen nur 
das $ solche Stridulationsorgane besitzt, wäh-
rend sie dem $ fehlen (sexuelle Anlockungs-
mittel?). Nach anderen Prinzipien erzeugen 
einige Makruren Geräusche, Alpheus z. B., in-
dem er den Dactylus der Schere plötzlich 
schließt, wodurch ein Knacken erzeugt wird, 
oder Palinurusarten, indem sie die basalen 
Glieder der Antenne an der Antennula reiben; 
manche Stomatopoden reiben die Uropoden 
am Telson. 

3. Ontogenie. In der Ontogenie lassen sich 
in der Regel die Perioden der E m b r y o n a l -
und der L a r v e n e n t w i c k l u n g — meist mit 
Metamorphose verbunden — unterscheiden. 
Totale, meist inäquale F u r c h u n g kommt, 
wenn auch seltener, vor (manche Entomo-
straken, Euphausiacea u. a.); bemerkenswert 
ist, daß Anklänge an den spiraligen Furchungs-
typus der Anneliden festgestellt wurden (Le-
pas, Euphausia), und daß einige Formen de-
terminativen Typus aufweisen (Polyphemus, 
einige Copepoden, Euphausia). Die meisten 
Eier aber haben bei großem Dotterreichtum 
superfizielle Furchung mit indeterminiertem 
Typus. Dabei kommt es zur Bildung einer 
ventralen Keimscheibe, an deren hinteren 
Ende der Blastoporus liegt. Die G a s t r u l a -
t i o n ist selten eine Invagination, bei der das 
Entoderm geschlossen den Dotter durchwan-
dert und sich der inneren Oberfläche der 
Keimkugel anlegt (Astacus); meist f indet eine 
Immigration von Zellen am Blastoporus s ta t t , 
welche sich dann flach unter der Keimscheibe 
nach vorn zu weiterbewegen; der Dotter wird 
von besonderen Vitellophagen verarbeitet . 
Die Zugehörigkeit der einzelnen Zellen zu be-
stimmten Keimblättern ist noch kontrovers. 
Weiter entwickeln sich dann in V förmiger 
Anordnung die paarigen Anlagen der Kom-
plexaugen, der Antennulen, Antennen und 
Mandibeln (Fig. 62); an Stelle des Blasto-
porus entsteht der After und durch Invagina-
tion der ektodermale Enddarm, während im 
Antennensegment der Vorderarm sich bildet. 
Auf diesem charakteristischen „ e m b r y o n a -
l e n N a u p l i u s s t a d i u m " ha t der Embryo 
dieselben Organe, wie sonst die freischwim-
menden Naupliuslarven. Bei den meisten Ma-
lakostraken schlüpft er aber noch nicht auf 
diesem Stadium aus, sondern entwickelt sich 
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weiter, indem vor dem Analsegmente eine 
S p r o s s u n g s z o n e sich bildet, von welcher 
aus die Maxillen, Maxillarfüße und die übrigen 
Beine, meist in rostrokaudader Reihenfolge 
sich abschnüren. Bei den Peracarida besteht 
diese Sprossungszone aus einer bestimmten 
Anzahl von ekto- resp. mesodermalen Telo-
blasten. E m b r y o n a l e O r g a n e sind die 3 
„ D o r s a l o r g a n e " , welche aas Abwerfen der 
Eihäute unterstützen und darauf meist dege-

nerieren. — Gehirn 
und Sinnesorgane 
sind ektodermaler 
Herkunf t ; während 
die Leibeshöhle der 
erwachsenen Crusta-
ceen ein Pseudocöl 
darstellt, sind am 
Embryo (bei Palinu-
rus) echte, segmental 
angeordnete Cölom-
säckchen beobach-

Fig. 62. Embryonales tet , aus denen die 
Naupliusstadium vom Endsäckchender An-
F l u ß k r e b s 0 Augen. AI tennendrüse, Herz 
^ n n u l a An Antenne. u n ( J G o n a d e n h e r_ 
M Mandibel. Tp Thorako- , ^ At u 
abdomen. As*Anus. Ep vorgehen. - Nach 

Epistom (Oberlippe). d e m , Ausschlupfen 
aus den Eihüllen hat 

der junge Krebs meist noch nicht die Form 
und sämtliche Gliedmaßen des adulten, muß 
vielmehr erst noch eine M e t a m o r p h o s e 
durchmachen, welche in einer kürzeren 
oder längeren Reihe von — meist freischwim-
menden — L a r v e n s t a d i e n abläuft . Unter 
diesen Stadien sind folgende als besonders 

charakteristische 
und vielleicht auch 

phylogenetisch 
wichtige zu nen-
nen: 1. N a u p l i u s . 
Er ist die primitiv-
ste Form, besteht 
aus einem meist 
elliptischen, nicht 
segmentierten Lei-
be, 3 Gliedmaßen-

Fig. 63. Nauplius eines paaren (nämlich 
Copepoden. AI Antennula. den einästigen An-
An Antenne M Mandibel. tennulen und den 

° fOberlippe je 2 ästigen Anten-(UDerüppe.) n e n u n ( J M a n d i 

beln, welche zur Fortbewegung dienen), so-
wie dem unpaaren Auge (Fig. 63, 64); er 
findet sich außer bei den meisten Entomo-
straken auch bei den Euphausiacea und Pe-
naeidea (Decapoda). 2. Wenn außer den Man-
dibeln auch noch die beiden Maxillenpaare 
und 1—2 Paare von Maxillarfüßen angelegt 
sind, dann spricht man vom „ M e t a n a u p -
l i u s " (Fig. 65), als welcher manche Phyllo-
poden und die Sergestidae ausschlüpfen. 3. Als 
„ Z o e a " wird die besonders bei Dekapoden 

vorkommende Larve bezeichnet, bei der der 
Körper in Cephalothorax und Abdomen ge-
teilt ist, die Maxillarfüße zum Schwimmen 
dienen, die Pereiopoden aber erst als Knospen 
erscheinen (Fig. 70, 71). 4. Im „ M y s i s s t a -
d i u m " sind sämtliche Thorakopoden vor-
handen und tragen einen Exopoditen, mi t 

Fig. 64—66. Entwicklungsstadien ^ 
v o n E u p h a u s i a (Euphaus ia - F 
cea). 64 Nauplius. 65 Metanau-
plius. 66 Calyptopisstadium. AI 
Antennula. An Antenne. M Mandibel. Mxl9 
Mx2Maxillula. Maxille. p Pleonsegmente. T Thora-
kopoden. t Thoraxsegmente. Te Telson. Up 

Uropod. 

dessen Hilfe sie schwimmen (Fig. 67, 69). 
Falls dieser Exopodit fehlt (Brachyura), so 
spricht man von einer „ M e t a z o e a " . Auen die 
Pleopoden sind vollzählig entwickelt. 5. Hier-
auf folgt die Umwandlung in das dem adulten 

Fig. 67. Dekapoda. Phyllosomalarve (Mysissta-
dium) von Pal inurus. C Kopf. T Thorax. A Ab-
domen. a Außenast. i Innenast der Thorakopoden. 

(Nach Gerstäcker. Aus Hertwig.) 

Tiere ähnelnde „ P a r v a s t a d i u m " , das auch 
die Lebensweise des Erwachsenen führ t , also 
meist am Boden kriecht. Jedes Stadium geht 
natürlich in das folgende, meist größere, durch 
eine Häu tung über; außerdem aber kann auch 
die Larve während der Dauer ein und des-
selben Stadiums mehrere Häutungen voll-
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ziehen. — Bei den einzelnen Ordnungen tragen 
nun die Larven oft besondere Namen, meist 
Genusnamen, mit denen ältere Autoren die 
von ihnen für adult angesehenen Tiere belegt 
ha t ten; so spricht man bei den Euphausiaceen 
von einem C a l y p t o p i s - (Fig. 66 = Zoea), 
„ F u r c i l i a - " ( = spätere Zoea) und „ C y r t o -
p i s " - S t a d i u m ( = Mysis), bei Lorikaten von 
der P h y l l o s o m a (Fig. 67 = Mysisstadium) 
und bei den Stomatopoden von A l i m a und 
E r i c h t h u s (Fig. 73 = modifizierte Zoea-
stadien) usw. — Aber nicht alle Crustaceen 
haben freischwimmende Larven; denn die 

rend bei der anderen Rasse aus dem Süß-
wasser (Italiens u. a.) mit größeren Eiern die 
Pereiopoden der ersten Larve bereits fas t 
völlig ausgebildet sind; jene Rasse ha t 5, 
diese nur 3 Larvenstadien. — Die Ontogenese 
der bisher genannten Arten ist eine f o r t -
s c h r e i t e n d e , insofern als die einmal ange-
legten Organe auch weiter wachsen und sich 
differenzieren, bis das Ziel mit dem Ge-
schlechtstier erreicht ist. Zwar gibt es von 
diesem fortschreitenden Gange einige Abwei-
chungen: die Antennendrüse kann, nachdem 
sie bereits funktionierte, sich rückbilden; es 

Fig. 68—73. Larven. 68 Protozoea eines Penaeiden (Dekapoda); 69 Mysisstadium eines Penaeiden 
(Dekapoda). 70 Zoea von Porcellana (Dekapoda). 71 Zoea von Maja (Dekapoda brachyura). 72 Me-
galopa von Portunus (Dekapoda brachyura). 73 Antizoea von Lysiosquilla (Stomatopoda) AI 
Antennula. An Antenne. 0 Augen, p Pleonsegment. P Pleopod. t Thoraxsegment. T Thorako-

pod. Up Urpod. 

Cladoceren (mit Ausnahme von Leptodora, 
aus deren Dauerei ein Nauplius ausschlüpft), 
die Branchiuren, Leptostraken, Peracarida, 
sowie manche Dekapoden mit dotterreichen 
Eiern — meist Süßwasser- resp. Tiefseefor-
men — schlüpfen in einer dem Adulten ähn-
lichen Form aus dem Ei ; bei dem euryhalinen 
Palaemonetes varians (Garnele) existieren 2 
Rassen, die eine aus Brackwasser (Westküste 
Europas), deren Larve beim Ausschlüpfen aus 
dem relativ kleinen Eie erst die Anlagen der 
Thorakopoden und Pleopoden aufweist, wäh-

werden embryonale Organe, wie das Dorsal-
organ, und larvale, wie die Schildstacheln der 
Zoea, oder palingenetische Larvenorgane, wie 
die Exopodite mancher später zu Stabbeinen 
werdenden Gliedmaßen angelegt, die weg-
fallen, sobald der Organismus sie nicht mehr 
benötigt. Dieser t rotz alledem fortschreiten-
den Ontogenese gegenüber ist diejenige der 
sessilen und parasitischen Arten r ü c k s c h r e i -
t e n d , weil der größere Teil der bei den Jungen 
vorhandenen Organe bei ihnen sich rückbildet 
zugunsten einer einseitigen Ausbildung der 
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Anheftungs-, Ernährungs- und Fortpflan-
zungsorgane. Es seien einige auffällige Typen 
dieser Ontogenien hier besprochen. Die jungen 
L e r n a e i d e n (Copepoda) heften sich — nach 
einer ersten Periode freien Lebens, während 
der sie als Metanauplius (Fig. 74) und Cope-
podite des 1. Stadiums (Fig. 75) herum-
schwärmen, an die Kiemen von Plattfischen 
mit Hilfe eines — auch bei anderen Copepoden 
vorkommenden — Stirnbandes (Fig. 76) an 
und entwickeln sich während der nun folgen-
den 1. parasitischen Lebensperiode, in welcher 
sie unter transitorischer Rückbildung der Lo-
komotionsorgane eine Art von Puppensta-
dium (Fig. 76) durchmachen, zu Geschlechts-

Fig. 74—78. Entwicklung von Lernaea (Cope-
poda parasit ica) . 74 Metan uplius. 75 Schwim-
mendes Copepodidstadium. 76 Angeheftetes 
Puppenstadium. 77 Schwimmendes Begattungs-
stadium. 78 Definitives parasitisches Stadium 
des AI Antennula. An Antenne. Es Eischnüre. 
sb Stirnband. T Thorakopoden. (Nach Claus 

und Wilson.) 

tieren, welche den Wirt verlassen und in die 
2. Periode freien Lebens eintreten; während 
dieser Zeit f indet die Begattung s ta t t (Fig. 77), 
nach welcher das $ zugrunde geht, während 
sich das £ an die Kiemen eines neuen Wirtes 
(eines Gadiden) heftet , um während der nun 
folgenden 2. parasitischen Lebensperiode Eier 
zu produzieren (Fig. 78). — Im 1. Lebensab-
schnitte der C i r r i p e d i e n , während dessen 
die Larven frei umherschwimmen, sind zwei 
Phasen zu unterscheiden: die Nauplius- und 
die Cyprisphase (Fig. 79, 80). Die Nauplien 
zeichnen sich meistens durch einen Rücken-
schild aus, der vorn beiderseits in ein Stirn-
horn ausgeht. Wenn der letzte Metanauplius 
seine Cuticula, unter welcher man die bevor-

stehende Verwandlung sich vorbereiten sieht, 
abwirft , so ist aus ihm eine Larve geworden, 
die man wegen ihrer 2 klappigen Schale als 
Cypris bezeichnet, ohne daß sie sonst mit 
Ostrakoden Aehnlichkeit hä t t e : sie hat paa-
rige Augen, segmentiertes Pleon und 6 Paar 
Spaltbeine am Thorax, hat aber die Antennen 
und die Mandibelpalpe verloren und an den 
Antennulen eine Haftscheibe erhalten, in wel-
cher eine Zementdrüse mündet . Mit ihr heftet 
sich die Cypris an einer Unterlage fest und 
t r i t t in ein Puppenstadium ein, während 
dessen sie sich allmählich in die sessile Form 

Fig. 79—85. Entwicklung von S a c c u l i n a 
(Rhi zocephala) . 79 Nauplius. 80 Schwimmen-
des Cyprisstadium. 81 Die angeheftete Puppe 
stößt den Rumpf ab. 82 — 84 Bildung 
und Einbohrung des Kentron. 85. Saccu-
lina interna. AI Antennula. b Borste der Krabbe, 
c Kutikularsack des kentrogonen Stadiums. 
D Darm der Krabbe. K Kentron. N Stück vom 
Integument der Krabbe. R Wurzeln. Tp Rumpf. 

(Nach Daläge.) 

umwandelt , indem der angeheftete Kopf sich 
vergrößert, und bei den Pedunkulaten zum 
Stiel, bei den Operkulaten zur basalen Pla t te 
wird, der Rumpf sich mit einer dorsalen Fal te 
einknickt, unter der Schale sich die Kalkplat-
ten des Gehäuses ablagern usw. Ganz ähnlich 
verläuft das Larvenleben der R h i z o c e p h a -
l e n (Sacculina, Fig. 79—85), bis die Cypris 
sich mit Hilfe der Antennulen am Grunde 
einer beliebigen Borste (aber nicht am Ab-
domen) einer jungen Krabbe festheftet . Dar-
auf aber wird der ganze Rumpf abgeworfen, 
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und der Kopf (in welchem die schon kennt-
lichen Anlagen der Ovare und außerdem ekto-
und mesodermale Elemente zurückbleiben) 
verwandelt sich in eine Zellmasse, die um sich 
einen kutikularen Sack absondert. Von diesem 
geht vorn ein Stilett ab (Kentron, daher das 
Puppenstadium hier „ k e n t r o g o n e s S t a -
d i u m " heißt), welches sich durch die weiche 
Hau t am Grunde der Krabbenborste einbohrt 
und durch sein Lumen hindurch die Zellmasse 
in die Krabbe eintreten läßt. So zur S a c c u -
l i n a i n t er n a geworden, wird derEndoparasi t 
vom Blutstrom an den Mitteldarm der Krabbe 
geführt, legt sich an diesen an und entwickelt 
eine Menge fein verzweigter Fortsätze (Wur-

jää 

87 

? 

i 
\ / 89 

Fig. 86—89. Isopoda, Epicaridea. Entwick-
lung von Cancricepon e legans Giard & 
Bonnier. Parasitisch auf dem Dekapoden Pi-
lumnus hirtellus. Nordsee. 86 Epicaridium. 
87 Cryptoniscium. 88 Männchen. 89 Weibchen. 
(Nach Giard & Bonnier. Aus Nierstrasz & 

Brender ä Brandis.) Vgl. Fig. 58. 
zeln), durch welche er Nahrung aufn immt ; er 
rückt kaudad bis an den Anfang des Pleons 
und macht hier durch seinen Druck die Ven-
tralwand des Pleons nekrotisch, so daß bei der 
nächsten Häutung in der Cuticula ein Loch 
zurückbleibt, durch welches der Parasi t nach 
außen durchbricht. Die Wurzeln bleiben im 
Wirt und ernähren den zur S a c c u l i n a e x -
t e r n a (Fig. 98) gewordenen Parasiten weiter. 
— Bei den E p i c a r i d e a (Fig. 86—89) 
schlüpft aus dem Ei eine freischwimmende 
Larve, das E p i c a r i d i u m , mit Klammer-
füßen, Schwimmantennen und saugenden 

Mundgliedmaßen ; der letzte Thorakopod fehlt 
noch. Es folgt hierauf manchmal (vielleicht 
immer) ein Stadium, das auf Copepoden sitzt. 
Aus diesem geht das C r y p t o n i s c i u m s t a -
d i u m hervor, bei dem sämtliche Beinpaare 
wohl entwickelt sind und mindestens teilweise 
mit Subchelen zum Anklammern an den Wirt 
versehen sind. Dieses Cryptoniscium setzt sich 
auf dem endgültigen Wirte, einer Crustacee, 
fest, entwickelt sich aber je nach der Unter-
ordnung, in verschiedener Weise weiter. Bei 
den Cryptoniscinae wird zuerst ein $ aus ihm, 
das noch frei herumschwimmen kann, und die 
Begat tung vollzieht. Hierauf setzt dieses sich 
endgültig fest, und wird, indem die Hoden 
degenerieren, die Ovarien aber sich ent-
wickeln, zu einem Bei den Bopyrinae da-
gegen wird die sich festsetzende Larve ent-
weder zu einem $ oder einem 

4. Systematik und Phylogenie. Die rezenten 
Arten werden auf 16 Ordnungen verteilt, von 
denen einzelne, als unter sich näher verwandt , 
wieder unter höheren Begriffen (Unterklassen, 
Legionen u. a.) zusammengefaßt werden. So 
vereinigt man m i t L a t r e i l l e (1806) die ersten 
5 Ordnungen als E n t o m o s t r a k e n , die an-
deren (6—16) als M a l a k o s t r a k e n , wobei 
letztere mit ihren 20 Segmenten (5 Kopf, 
8 Thorax, 7 Abdomen inkl. Telson) eine ein-
heitlichere Gruppe darstellen als jene, bei 
denen diese Zahl stark variiert. Ferner wrerden 
unter den Malakostraken m i t L e a c h die A r -
t h r o s t r a k e n , , R i n g e l k r e b s e " mit 7 freien 
Thorakalsegmenten (Iso- und Amphipoden) 
den T h o r a k o s t r a k e n „ P a n z e r k r e b s e " 
mit mehreren untereinander verschmolzenen 
Thoraxsegmenten (Mysidacea, Euphausiacea, 
Dekapoda, Stomatopoda) gegenübergestellt, 
wobei mit B u r m e i s t e r letztere auch wegen 
ihrer Augenstiele als P o d o p h t h a l m a t a , 
jene als E d r i o p h t h a l m a t a (Augen sitzend) 
bezeichnet werden. Beide Merkmale (Stiel-
augen und geringelter Körper resp. sitzende 
Augen und Carapax) finden sich aber vereint 
bei den Anaspidacea resp. Cumacea, so daß die 
Einteilung nach diesen Merkmalen nicht ganz 
durchführbar ist. Neuerdings ( C a l m a n ) wer-
den die Mysidacea, Cumacea, Tanaidacea, Iso-
und Amphipoda wegen des Brutsackes beim £ 
und andere Eigentümlichkeiten, wie Lacinia 
mobilis an der Mandibel, als P e r a c a r i d a 
(griechisch pera = Reisesack) zusammenge-
faßt . Die Euphausiacea und Mysidacea wur-
den früher allgemein wegen des Besitzes von 
Exopoditen an den Thorakalfiißen als S c h i -
z o p o d e n vereinigt; doch sind (mit B o a s und 
H a n s e n ) außer den Verschiedenheiten in 
Brutpflege und Entwicklung auch im Bau der 
Mundgliedmaßen und Pereiopoden Unter-
schiede genug vorhanden, um sie als verschie-
dene Ordnungen zu trennen. 

I. Unterklasse Entomostraka. Krebse ohne 
bestimmte Anzahl von Rumpf- resp. Hinterleibs-

51* 
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den Rumpf und die Extremitäten einschließend. 
6 Paare gleichförmig gebaute Beine mit Kiemen-
anhang. 2 Familien. S ida , H o l o p e d i u m , Pe-
n i l i a , u . a. 2. Tribus: A n o m o p o d a . Schaleden 
Rumpf und die Beine einschließend. 5 oder 6 
ungleiche Beinpaare. 4 Familien. D a p h n i a 
(Wasserfloh, Fig. 93), B o s m i n a (Rüsselkrebs); 

Fig. 92. P h y l l o p o d a , L i m n a d i a . 9 lateral; 
die linke Schalenhälfte ist entfernt. AI Anten-
nula. An Antenne. 0 Auge, ei Eier, mt Brut-

raum. t Rumpfbeine. Fu Furca. 

I l i o c r y p t u s (in Schlamm, moorigen Gewäs-
sern). C h y d o r u s (gemein). 3. Tribus O n y c h o -
poda . Schale nur als Brutraum dienend. 4 ein-
ästige Beinpaare, ohne Kiemenanhang. 1 Fam. 
B y t h o t r e p h e s (Fig. 116) (in Süßwasserseen); 
P o l y p h e m u s . P o d o n u. E v a d n e , marin und 
pontoaralisches Gebiet. 4. Tribus H a p l o p o d a . 
Körper langgestreckt, deutlich gegliedert. Schale 
sehr klein, nur als Brutraum dienend. 6 einästige 
Beinpaare, ohne Kiemen. 1 Fam. L e p t o d o r a , 
Glaskrebs; in Süßwasserseen. 

Fig. 93. P h y l l o p o d a , D a p h n i a 9, juv. late-
ral. AI Antennula. An Antenne. 0 Auge, mt Brut-
raum. t Rumpfbeine, br Kiemen, tb Tast-

borstenhöcker. Fu Furca. Vgl. Fig. 120. 

2. Ordnung O s t r a c o d a , Muschelkrebse. 
Körper von zweiklappiger meist stark verkalkter 
Schale umgeben. Körper in Kopf und meist un-
segmentierten Rumpf gegliedert. Thorax meist 
mit 3 Gliedmaßenpaaren. Furka meist wohl-
entwickelt. Größe: 0,25—23mm. Marin und Süß-
wasser. 1. Unterordnung :Myodocopa (=Muskel-
ruderer). Marin; Grundbewohner oder pelagisch. 
3 Fam. G i g a n t o c y p r i s . C y p r i d i n a (Fig. 94) 
Ha lo cy p r i s . 2. Unterordnung P o d o c o p a (Bein-
ruderer). Grundbewohner des Meeres und Süß-
wassers. 5 Fam. Cypr i s , C y t h e r e , Candona 
u. a. 

3.Ordnung Copcpoda(Ruderfüßer), a)Nicht-
parasitische Formen: Rumpf in Vorder- und Hin-
terrumpf gegliedert, bis zu 11 Segmente umfas-

segmenten in den verschiedenen Ordnungen. Ge-
schlechtsgänge bei den verschiedenen Ordnungen 
in verschiedenen Segmenten ausmündend. 

1. Ordnung P h y l l o p o d a , B r a n c h i o p o d a 
(Blatt- ;oder Kiemenfüßler). Rumpf aus zahl-
reichen Segmenten bestehend, meist von einer 
doppelten oder einfachen Schale umschlossen. 
Beine entweder blattförmige Schwimmfüße mit 
Kiemenanhang (4—39 Paare), oder griffeiförmige 
Skelettextremitäten ohne Kiemenanhang (4—6 

Fig. 90. P h y l l o p o d a , B r a n c h i p u s , fu 
lateral. AlAntennula. An Antenne. 0 
Auge. C Kopf, gs Genitalsegment, t Rumpf-

beine. pe Penis. Fu Furca. 

Paare). Mandibel ohne Taster. Die letzten 
Rumpfringe ohne Gliedmaßen, Analsegment mit 
Furka. — Meist im Süßwasser. 

1. Unterordnung E u p h y l l o p o d a . Minde-
stens ,10 Paare Rumpfextremitäten. Größe 1 bis 

10 mm. 1. 
Tribus An o-

s t r a c a . 
Körper 
langge-
streckt, 

ohne Schale. 
Antennen 

des $ klein, 
des $ ein 
Greifappa-

rat (Fig. 54). 
5 Familien. 
[Bran chi-

Kiemenfuß 
(Fig. 90), A r t e m i a , 

„Salzkrebsschen". 
2. Tr ibusNotos t ra -

Kopf und Kör-
per mit flachem 

Rückenschild. Antennen 
rückgebildet. Mehr als 40 
Beinpaare. 1 Familie. Tr i -
ops Schrank ( = Apus 
Schaeffer), Kiefenfuß; Le-
p i d u r u s (Fig. 91). 3. Tri-
bus Conchos t r aca . Kör-
per von zweiklappiger 
Schale umschlossen. 10 bis 
32 Beinpaare. Antennen 2 
zweiästige Ruderfühler. 
5 Familien. E s t h e r i a , 
L i m n a d i a (Fig. 92) u. a. 

2. Unterordnung C1 a d o-
cera (Wasserflöhe). Körper 
wenig deutlich gegliedert, 
mit Schale, die den Rumpf 
umschließt oder ihm dorsal 
anhängt. 4—6 Beinpaare; 
paarige Augen verschmol-
zen. Größe: 1—10 mm; 1. 
Tr ibusCtenopöda. Schale 

Fig. 91. P h y l l o p o -
da. L e p i d u r u s 

p r o d u e t u s von 
unten gesehen. a t 
Antennula. a After. 
1 Oberlippe, o Maxil-
le. p! t erster Fuß. 
r Schwanzanhang, 
Ende abgeschnitten. 
S Schild. (Nach H. 
Milne E d w a r d s . 

Aus Boas.) 
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send. Schale fehlend. Kopf mit mindestens dem 
1. Thorakalsegmente verschmolzen. Furca blatt-
oder stabförmig. Antennulen größer als die An-
tennen. 1. Rumpfbein einästiger Maxilliped, 
dann folgen 4 Paare Ruderspaltbeine (Fig. 95, 
117) und ein 5. Paar von mannigfaltigem Bau. 

schnitt getrennt und mit dem Hinterrumpf ver-
bunden. Herz meist fehlend. Marin und Süß-
wasser. 3 Tribus. Marin: Corycaeus, Copilia, 
Sapphirina, Oithona, Laophonte u. a.; 
Süßwasser: Cyclops (Hüpferling), Cantho-
camptus (bes. in Moosrasen), Moraria. 

Fig. 94. O s t r a c o d a , C y p r i d i n a , $ nach Claus, al Antennula. an Antenne, c Herz, ep Epi-
stom. f Frontalorgan, fu Furca. mx Maxillula. m2 Maxille. ma Schließmuskel der Schale, md Man-
dibel. o Becherauge. Oc Komplexauge, ps Begattungsorgan, ri Rostralincisur. st Magen, t Thora-

kopoden. te Hoden. (Aus Lang.) 

Begattung vermittels Spermatophoren, Eier als 
Ballen am Hinterrumpf getragen. Größe ca. 0,6 Entwicklung 
bis 10 mm. 

1. Unterordnung Gymnoplea. Letztes Tho-
raxsegment mit dem vorangehenden fest ver-

b) Parasitische Formen. Körper reduziert. 
e Metamorphose, meist mit 

Nauplius, immer mit Copepoditstadien. Größe 
ca. 1,5 mm bis 30 cm. Marin und Süßwasser. 
7 Unterordnungen. Caligus an Meeresfischen. 

Fig. 95. Copepoda Diaptomus castor, Weibchen, g oberes Schlundganglion mit Nauplius-
auge. b Bauchmark, h Herz, darunter Ovar und Darm, nicht bezeichnet, sp Spermatophoren an 
der Mündung des Eileiters befestigt, 1 Antennula. 2 Antenne. 3 Mandibel. 4 Maxille. 5 Pedes 

maxillares. 6—10 Schwimmfüße. (Aus Hertwig.) 

bunden. Mit Herz. Meist marine Planktonarten. 
3 Tribus. Marin: Acart ia , Calanus, Centro-
pages, Temora u. a.; Süßwasser: Diaptomus 
(Fig. 95), E u r y t e m o r a u . a. 2. Unterordnung 
Podoplea. Letztes Thoraxsegment durch eine 
Gelenkbildung vom vorhergehenden Körperab-

Ergasi lus (Fig. 125) an Karpfen, Hecht u. a., 
Achth eres an Barsch. Choniostoma an Cru-
staceen. Notode lphy idae in Ascidien, Aste-
rocheridae (mit Sipho) an Echinodermen. 

4. Ordnung. Branchiura (Kiemenschwänze, 
Karpfenläuse). Kopf mit dem 1. Thoraxsegment 
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verschmolzen und von einem Schild bedeckt; 
darauf folgen 3 Thoraxsegmente und das Anal-
segment (Schwanzflosse) mit den beiden kleinen 
Furkalplatten. Antennulen klein oder fehlend, 
Antennen klein, einästig. Mandibelladen sichel-
förmig, im Saugrüssel liegend. Maxillula öfters 
mit Saugnapf zur Anheftung an das Wirtstier; 
Maxille mit Klammerhacken, 4 Paar Rumpfbeine 
mit zylindrischen Spaltästen. Parasiten an Fi-
schen" und Amphibien. Größe ca. 2—30 mm. 
Marin und Süßwasser. 1 Familie. A r g u l u s 
(foliaceus, Karpfenlaus auf Cyprinoiden u. a., 
Fig. 96), Dolops. 

5. Ordnung C i r r iped ia (Rankenfüßer). Kör-
per von einem verkalkten oder häutigen Gehäuse 
oder Mantel umschlossen, mit dem Kopfende an 
eine Unterlage angeheftet, meist undeutlich oder 
gar nicht segmentiert. Antennulen klein oder — 
wie auch die Antennen — ganz fehlend. Meist 
marin. Festgewachsen, frei oder parasitisch. 

Größe: Wenige 

f mm bis 53 cm. 

. nung 
ca. Korper von 
einem meist ske-
Mantel umgeben. 
Segmenten gebil-
tremitäten tra-

' m o r p h a . P Ge-
häuse durch einen 
weichen Stiel mit 
verbunden, aus 5 

Fig. 96. B r a n c h i u r a . Argu- (1 dorsale Carina, 
lus fo l i aceus , a Stachel. 2 vordere Scuta, 
a1 Antenne, pjnx Maxillula. 2 hintere Terga), 
pm2 Maxille. b Mund, c Darm. s elten weniger, 
mit Leber, d Abdomen, p Spalt- 0 f t mehr (Ro-
füße des Thorax. (Nach Leu- st.rum, Lateralia 
n i s -Ludwig . Aus Her twig . ) u.a.) gegeneinan-

der beweglichen 
Kalkplatten . bestehend. 2 Fam. S c a l p e l l u m , 
Po l l i c ipes , L i t o t h r y a (in kalkigen Felsen 
bohrend), Lepas (anatifera, „Entenmuschel", 
Fig. 97), Ane la sma (parasitisch an Haien) u. a. 
2. Tribus V e r r u c o m o r p h a . Mauerkrone asym-
metrisch, ohne Stiel. Ver ruca . 3. Tribus Ba-
l a n o m o r p h a . Gehäuse direkt (ohne Stiel) an 
die Unterlage festgewachsen, aus einem Ringwall 
(Testa.) fest verbundener Platten bestehend, des-
sen Oeffnung das bewegliche Operculum (aus 
Terga und Scuta vereinigt) umschließt. 2 Fam. 
B a i a n u s („Meereichel", „Seepocke", Fig. 118), 
T e t r a c l i t a , Coronu la und X e n o b a l a n u s (an 
Walen festsitzend). Che lon ib ia (an marinen 
Schildkröten). 2. Unterordnung A c r o t h o r a -
cica. Körper in einen chitinösen Sack einge-
schlossen, dessen Innenseite vom Mantel bekleidet 
ist. Mundzirren gut entwickelt, und von den 
übrigen Paaren durch einen Zwischenraum ge-
trennt. 4 Familien. Bohrende Formen, an Ko-
rallen, Molluskenschalen, Cirripediengehäusenu. a. 

A lc ippe (Fig. 60), L i t l i o g l y p t u s . 3. Unter-
ordnung A s c o t h o r a c i c a . Körper ebenso, aber 
Mundorgane in ein Stechorgan umgewandelt. 
4 Fam. An Anthozoen und Echinodermen schma-
rotzend. S y n a g o g a , L a u r a u. a. 4. Unter-
ordnung Apoda . Nackte Parasiten. P r o t e o -

Fig. 97. C i r r i p e d i a . Lepas . Die rechte Mantel-
hälfte ist entfernt, der Körper im Längsschnitt 
dargestellt, a und b die paarigen Mantelplatten, 
c die unpaare Rückenplatte, a! Antennula. 
an After, k Kittdrüse. 1 Hepatopankreas. 
m Schließmuskeldes Mantels, ma Mantelhöhle, 
od Eileiter, ov Ovar, p Penis, sl Samenleiter, 

t Hoden. (Nach Claus. Aus Boas.) 

Fig. 98. C i r r i p e d i a . S a c c u l i n a c a r c i n i , 
befestigt an Carcinus maenas, dessen Abdomen 
zurückgeschlagen ist. m Schalenöffnung, s Stiel, 
r Wurzelgeflecht, welches die Eingeweide des 
Wirtes umspinnt, die Kiemenregion frei lassend, 
a Antenne, o Auge, d After der Krabbe. (Nach 

D61age. Aus H e r t w i g , Vgl. Fig. 79—85.) 
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lepas, schmarotzend an der Cirripedie Hetera-
lepas. 5. Unterordnung Rhizocephala(Wurzel-
krebse). Körper unsegmentiert, ohne Glied-
maßen, von einem weichen Mantel umhüllt und 
mit einem kurzen Stiel in den Wirtskörper einge-
bohrt. Im Innern des Wirtes löst sich der Stiel 

in feine Zweige 
(„Wurzeln") auf, 

Fig. 99. Leptos traca , Nebal ia . 9. 0 Auge. 
AI Antennula. An Antenne, t Thorakopoden. Tx 
Thorakalsegment 1. P Pleonsegmente. p Pleo-
poden. Fu Furca. r Rostrum. C Carapax. (Nach 

Claus.) 

räum zwischen Körper un d Mantel sich entwi ekelnd. 
Parasiten an Dekapoden. 5 Fam. Peltogastridae. 
Pe l togaster an Paguriden, u. a. Lernaeodis-
cidae : Parthenopea an Callianassa, Lernaeo-
discus an Galatheiden. Saccul in idae: Sac-

Nebal ia (bipes, Nordsee und Mittelmeer, Fig. 99), 
Nebal ie l la (Antarctis), Nebal iops is (bathy-
pelagisch) u. a. 

7. Ordnung Anaspidacea ( = Syncarida = 
Anomostraca). Rumpf ohne Carapax. Augen 
gestielt, sessil oder fehlend. Das erste Thorakal-
segment meist frei (Bathynel l idae) oder mit 
dem Kopfe verwachsen. Antennulen mit 2 Gei-
ßeln, Antennen meist mit Exopodit. Thorako-
poden 1—8 übereinstimmend gebaut, die des 
ersten bis siebenten Paares zweiästig und mit 
1 oder 2 Epipodialanhängen. Pleopoden 1—5 mit 
geißeiförmigem Exopoditen, aber Endopodite 
meist rudimentär, mit Ausnahme derer des 1. und 

i 2. Paares. Größe: ca. 1—50 mm. Süßwasser. 
; 3 Fam. Paranaspides (Tasmanien, Fig. 100), 
Koonunga (Australien), Bathyne l la (Brunnen 
und Höhlen Europas, Fig. 101). Verwandt mit 
fossilen Formen des Karbons und Perms. 

8. Ordnung Mysidacea („Spaltfüßer"). 
Rumpf mit Carapax, der den Thorax ganz oder 
zum größten Teile bedeckt, jedoch nur mit den 

; ersten 1, 2, oder 3 Segmenten verwachsen ist; mit 
Stielaugen, Antennenschuppe und wohlentwickel-
ten Exopoditen an den Thorakopoden; das erste, 
bisweilen auch das 2. Paar ist ein Maxilliped mit 
Kaulade; am 2. bis 8. Paar beim $ Brutplatten. 
Endopodit der Uropoden oft mit Statocyste 
(Fig. 4). — Größe 3—90 mm. — Meist marin, 
selten Süßwasser (z. B. Pontokaspische Provinz). 

Fig. 100. Anaspidacea . Paranasp ides lacustr is . Smith. 
ij l. e Kieme. kx Kieferfuß. k8 Letztes Thorakopodenpaar. 1 erstes 

Hinterleibssegment. (Nach Smith. Aus Boas.) 

culina (Fig. 98), Drepanorchis , Heterosac-
cus an Krabben. Cl is tosaccidae: Clistosac-
cus an Paguriden, arktisch. Sy lonidae: Sylon 
an Garnelen (Spirontocaris) arktisch. 

II. Unterklasse Malakostraka. 
Krebse mit 13 Kopf + Rumpf und 7 
(8 bei Leptostraken) Abdominalseg-
menten. Weibliche Geschlechtsöffnung 
im 6., männliche im 8. Thorakal-
segment. 

6. Ordnung Leptostraka ( = Phyl-
locarida = Nebaliacea). Kopf und Tho-
rax in eine zweiklappige Schale einge-
schlossen; 8 Thorax- und 8(!) Abdo- 1 f l1 
minalsegmente mit Furca (Fig. 2). Ro- , r 
strum beweglich, Augen gestielt. An- j ,a c n aj; l x-
tenne ohne Schuppe. Die Maxille und v ^ 1 1 , ' 
die 8 Paar Thorakopoden meist blatt- + l e l s o n 

förmig, mit lappigen, der Atmung dienenden 
Exo- und Epipoditen. Die 4 ersten Pleopoden 
zweiästig, mit Retinacula am Endopoditen. Pleo-
poden 5 und 6 rudimentär. — Marin 1. Fam. | 

5 Fam. Lophogaster und Gnathophausia 
(Tiefsee), Macropsis (Fig. 102), Eucopia , 
Siriella. 

Anasp idacea . B a t h y n e l l a c h a p p u i s i D e -
Stark vergrößert. (Rechts der Kopf (5), es 

-8) die Rumpfsegmente, dann 1—5 das Abdomen 
(6 + 7). (Nach Delachaux. Aus Franz.) 

9. Ordnung Cumacea ( = Sympoda). Rumpf 
mit Carapax, der die ersten 3—6Thorakalsegmente 
bedeckt und mit ihnen verwächst; seine vorderen 
Seitenteile sind vorgezogen und treten in der 
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Regel vor dem Kopfe zur Bildung eines Pseudo-
rostrums zusammen. Augen sitzend, oft in der 
Mediane verwachsen. Antenne ohne Schuppe. 
Die ersten 3 Thorakopoden sind als Maxillipeden 
ausgebildet; die folgenden 4 mit Exopoditen in 
wechselnder Anzahl; beim $ mit Brutplatten. 
Pleopoden 1—5 dem $ fehlend, selten auch dem 
(J. Telson frei oder mit dem letzten Pleonalseg-
ment verwachsen. — Größe ca. 1—35 mm. — 
Meist marine Bodenbewohner, seltener Süßwasser 
(ponto-aralische Provinz, Ostasien). 7 Fam. 

Fig. 102. Mys idacea , Mac rops i s c J . AI Antennula. An Antenne. 
0 Auge. Ct Cephalothorax. t Thorakopoden. pe Penis. P Pleonseg-

mente. p Pleopoden. Te Telson. u Uropoden. 

E u d o r e l l a , B o d o t r i a ( = Cuma H. M. E.), 
D i a s t y l i s (Fig. 103), Leucon , L a m p r o p s u. a. 

10. Ordnung T h e r m o s b a e n a c e a . Abdomen 
vom Thorax nicht abgesetzt; Carapax mit Thora-
kalsegment 1 und 2 verwachsen, das 3. und 4. 
überdeckend. Telson mit dem letzten Abdominal-
segment verwachsen. Augen und Augenstiele 
fehlend. Schaft der Antennula 3 gliederig, 2 Gei-
ßeln tragend. Antenne ohne Schuppe, Schaft 
3 gliederig, Geißel mit 6 Gliedern. Mandibel mit 
lacinia mobilis und 2 Enditen. Maxille mit 

2 gliederigem Palpus. Thorakopod 
1 ein Maxillarfuß, Thorakopoden 
2—6 sind Pereiopoden mit Exopo-
diten, die 7. und 8. fehlen. Nur 
Pleopoden 1 und 2 als kleine un-
gegliederte Platten vorhanden. <$ mit 
Penis am 8. Thorakalsegment. Mar-

immer vollzählig. Uropoden kurz. — Größe ca. 
1—20 mm. — Marin und Brackwasser, 1 Art im 
Süßwasser Argentiniens. 2 Familien. A p s e u -
des (Fig. 105), T a n a i s u. a. 

12. Ordnung I s o p o d a („Asseln"). Körper 
plattgedrückt. Das 1„ selten auch das 2. Thorax-
segment mit dem Kopfe verwachsen; ohne Schild. 
Augen sitzend. Antennulen nur mit 1 Geißel, 
Antennen selten mit Schuppe. Thorakopoden 
ohne Exopoditen, der 1. zum Maxillipes umge-
bildet. $ mit 4—5 Paaren Brutplatten. Pleopo-

den lamellös, 2 ästig, mehr 
oder weniger zur Atmung 
spezialisiert. Herz ganz oder 
teilweise im Abdomen lie-
gend. Telson fast stets mit 
dem letzten Abdominalseg-
ment verwachsen. —Größe: 
Einige mm bis 14 cm (Ba-
t h y n o m u s ) . — Meist ma-
rin', seltener Süßwasser; ei-
nige Landbewohner. — 1. 
Unterordnung G n a t h i i -
dea. Die Larven sind Para-

siten,adulte im Meeresboden vergraben. G n a t h i a 
u. a. 2. Unterordnung A n t h u r i d e a . Mit sau-
genden oder beißen- a 
den Mundgliedma- ^ V l ' / x ] m 

ßen. Marin und Süß- a 2 - - ^ - ^ S Z V k 
wasser. A n t h u r a . c 

3. Unterordnung fl ^ J ,V 
Ase l lo ta . Vordere j ' ' J K ' ' \ 
Pleopoden in Deckel \ 
für die hinteren (Re-

spirationsorgane) T ^ —J 
umgewandelt; 2. ) 

Paar den $ fehlend. 5 \ 
Marin und Süß was-
ser. 3 Fam. Ase l lus C H l 7 _ i 
( a q u a t i c u s , ge- W f ~ q • 
meine Wasserassel —7 ' 
(Fig. 106), A. cava - - V 

Nord-

Fig. 104. T h e r m o s b a e -
n a c e a . T h e r m o s b a e n a 
m i r a b i l i s Monod. Von 
der Seite. a t Antennula. 
a2 Antenne, m Mundglied-
maßen. p Pereiopoden. 
pl Pleopoden. u Uropoden. 
c Carapax. 4—8 die freien 
Thorakalsegmente. I—VII 
die Abdominalsegmente. 

(Nach Monod.) 
Fig. 103. Cumacea . D i a s t y l i s s c u l p t a (J. O. Sars. ia/i. 

amerika. (Nach Sars. Aus C laus -Grobben . ) 

supium beim $ unbekannt (Fig. 104). 1. Art in 
Therme bei Tunis. — Größe 2—3 mm. Vielleicht 
in die Nähe der Stomatopoden gehörend. (B.) 

11. Ordnung T a n a i d a c e a ( = Anisopoden, 
„Scherenasseln"). Thorakalsegmente 1 und 2 mit 
dem Kopf zum Cephalothorax verwachsen, mit 
kleiner, seitlicher Carapaxfalte, die eine Atem-
höhle bedeckt. Augen sitzend. Thorakopoden 
meist ohne, selten mit rudimentären Exopoditen, 
der erste zum Maxillarfuß, der zweite zum Sche-
renfuß ausgebildet. 3. bis 5. (oder nur der 6.) des 
$ mit Brutplatten. Pleopoden 2 ästig, nicht 

t i c u s in Höhlen und Seetiefen), Munna , E u r y -
cope u. a. 4. Unterordnung P h r e a t o i c i d e a , 
Flohkrebsähnlich. Süßwasser (subterran) und 
Land. Australien, Neuseeland. P h r e a t o i c o p -
sis u. a. 5. Unterordnung Onisco idea (Land-
asseln). Exopodite der "Pleopoden in Deckel 
für die kiemenartigen Endopodite umgewandelt. 
Amphibisch und Land. 5 Fam. Lig ia (Mee-
resstrand), Oniscus (asel lus , „Mauerassel"), 
A r m a d i l i i d i u m (c ine reum, „Rollassel"); 
Porce l l io (Kellerassel). 6. Unterordnung V a l -
v i f e ra . Uropoden über die anderen Pleopoden 
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mediad übergeklappt, diese zum Teil mit Atem- j Palpus. Seitenplatten der Beine in der Regel 
funktion. Marin. 6 Fam. Idotea (Fig. 107), groß, gut ausgebildet. Größtenteils marin. 43 
Arcturus, Astaci l la u. a. 7. Unterordnung Fam. Lys iannassa , Haploops (im Sande Röh-
Flabell i fera. Uropoden mit dem Telson einen ' ren bauend); Pontopore ia (im Sande grabend); 
Schwanzfächer bildend, Pleopo- _ 
den meist Ruderbeine. 3 Fam. ai !3 
Cirolana, Cymothoa, Aega 
(Fischparasiten), Limnoria(te-
rebrans, in Holz bohrend), 
Bathynomus (Riesenassel der 
Tiefsee), Cymodoce, Serolis, 
Sphaeroma (Kugelassel). 8. 
Unterordnung Epicaridea. Seg-
mentierung der $ mehr oder 

rsy^m^Msch^^Segmer^e mit 105. Tanaidacea , A p s e u d e s AI Antennula An An-
Lappen, die wie die (nicht im- t e n n % Ct Cephaloftorax. T Thoraxsegmente P Pleonalsegmente. 
me? vorhandenen) Pleopoden T Thorakopoden. oo Oostegrte (Brutplatten), ei Eier. 
Atemorgane sind. Kopfgliedmaßen verkümmert, I Gammaridae; im Süßwasser: Gammarus 
Thorakopoden Klammerorgane. $ klein, gut (Fig. 108), Niphargus („Höhlenflohkrebs", 
segmentiert. Parasitisch an anderen Crustaceen. ! unterirdisch lebend). Marin: Pal lasea, Tali-
1. Tribus Bopyrina (meist an Dekapoden). Bo- trus (Sandhüpfer, am Strande), Hya le (Fig. 119); 
pyrus, Entoniscus , Dajus. 2. Tri- Q 
bus Cryptoniscina. Auf Entomo- 106 * 
straken (auch Rhizocephalen) u. a. 
Liriopsis. (Vgl. Fig. 58 u. 86—89). 

13. Ordnung Amphipoda (Floh-
krebse). Thorax ohne Schild. Der Kopf 
mit dem 1. oder dem 1. und 2. Tho-
rakalsegment verschmolzen. Augen sit-
zend. Antennulen meist mit 2, seltener 
nur 1 Geißel; Antennen ohne Schuppe. 
Körper meist seitlich komprimiert. 
Thorakopoden ohne Exo- und ohne Epi-
poditen. Der 1. ist ein Maxilliped, der 
2. und 3. mit Scheren u. ä. Mittlere 
Thorakalsegmente mit 2—6 Paar Kie-
menblättern; beim $ mit 3—6 Paar 
Brutlamellen. Die ersten 3 Pleopoden-
paare sind vielgliederige Schwimm-
beine, die 3 hinteren Paare wenigglie-
derige Sprungbeine (Uropoden); oder das gesamte 
Abdomen rückgebildet. Herz im Thorax. — 
Größe 1,5—140 mm. — 1. Unterordnung Gam-

Fig. 106. Isopoda, Ase l lus aquaticus , die Wasser-
assel. a1 Antennula. a2 Antenne, md Mandibel. p1—p7 

Beine des Thorax, pa1—pa6 Pleopoden, z. T. zu Kiemen 
(k) modifiziert, br Brutraum. I—VI die 6 verschmol-
zenen Kopfsegmente. VII—XIII die 7 Thorakalsegmente. 
XIV—XX die z. T. verschmolzenen Abdominalsegmente. 

(Nach Leunis-Ludwig. Aus Hertwig.) - •• 
Corophium in selbstverfertigten' Wohnröhren 
(Fig. 121). Chelura („Scherenschwanz", in Holz 
bohrend). 2. Unterordnung. H y p e r i i d e a . 

Fig. 107. Isopoda, 
Idothea d"\ AI An-
tennula. O Auge. 

Ct Cephalothorax. 
p Pleon. 

^ u PLa 

Fig. 108. Amphipoda, Gammarus pulex. 4/i- o Auge, a1 An-
tennula. a2 Antenne, g Kieferfüße, pr Thorakopoden. pl Pleopoden. 
u1—u3 Uropoden. t Telson. s Seitenplatten. Epimeren. (Aus Keilhack.) 

maroidea. l.Thorakal- 11. Thorakalsegment mit dem'Kopfe verschmolzen, 
segment mit dem Kopfe Maxillipeden ohne Palpus. Augen meist sehr 
verschmolzen.Maxillipe- j groß, den ganzen Kopf einnehmend. Seitenplat-
den mit 2—4gliederigem ten der Beine sehr klein. — Marin, pelagisch. — 
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19 Fam. Hyper ia; Phronima in Tönnchen, 
die sie sich durch Ausfressen von Salpen oder 
Pyrosomen gebildet haben); Scina, Vibi l iau. a. 
3. Unterordnung Lamaedipoda („Kehlfüßer"). 
Thorakalsegmente 1 und 2 mit dem Kopf ver-
schmolzen. Abdomen stark rückgebildet. Pleo-
poden immer rudimentär. Thorakalbeine 4—6 
meist fehlend. Marin. 2 Fam. Caprella (Fig. 109 

„Gespenstkrebs", an Hy-
droiden u. a.); Cyamus 
(„Walfischlaus", auf der 
Haut von Walen). 4. Un-
terordnung Ingol f ie l l i -
dea; aberrant. Körper lang-
gestreckt; 1. Thorakalseg-
ment mit dem Kopfe ver-
wachsen. Mit rudimentären 
Augenhöckern ohne Sehele-
mente. Pleopoden zu klei-
nen 2 eckigen Platten um-
gebildet. — Marin. Ingol-
f i e l l a ; 2 Arten. 

14. Ordnung Euphau-
siacea ( = Dichelopoda). 
Cephalothorax mit Cara-
pax, der die Kiemen nicht 
bedeckt. Augen gestielt, 
Antennen mit Schuppe. 
Thorakopoden mit Exopo-
diten, die vorderen nicht 
zu Maxillipeden speziali-
siert, hintere Paare zu-

poda, Caprella weilen rudimentär. Das 
von oben. Ax Anten- 2. bis 8. Paar mit Kiemen 
nula. Ca Schwanz- an der Coxa. $ mit Petas-
rudiment. g Kieme, ma. Larve das Ei als Nau-
K2—K8 Zweiter bis plius verlassend. — Größe 
achter Thorakalfuß. 8—50 mm. — Marin, pela-
(Nach P.Mayer und gisch. 1 Fam. Euphau-
Lütken.AusBoas.) sia, Nyct iphanes , S ty -

locheiron, Thysano-
e s s a , N e m a t o s c e l i s , T h y s a n o p o d a 
(Fig. 110) u. a. 

15. Ordnung Dekapoda (Zehnfüßer). Ce-
phalothorax mit dem harten Carapax verwach-

Fig. 109. Amphi-

mit Epipoditen; einzelne meist zu Scheren um-
gebildet, die übrigen Schreit-, Ruder- oder Grab-
beine. Abdomenbeine nur bei den Garnelen zum 
Schwimmen dienend, bei den höheren Formen 
beim <$ rückgebildet, doch funktionieren die ersten 
beiden Paare als Ruten; beim $ nur zum Anheften 
der Eier dienend. — Größe: Wenige mm bis ca. 
50 cm. — Umfangreichste Ordnung der Crusta-
cea ; meist marin, aber auch Süßwasser und Land. 
— 1. Unterordnung Natant ia , Garnelen. Ab-
domen groß, meist seitlich zusammengedrückt, 
mit 5 Paar Schwimmbeinen und 1 Paar Uropoden. 
3 Abteilungen, 27 Fam. Peneus, Sergestes 
(pelagisch), Atya (Süßwasser), Troglocaris 
(Krainer Höhlen), Acanthephyra (bathypela-
gisch), Pandalus , Alpheus, Hippo ly te 

Fig. 111. Dekapoda , Leander , r Rostrum. 
AI Antennula. An Antenne. Ct Cephalothorax. 
t Thorakopoden. P Pleonalsegmente. ei Eier, u 

Uropoden. Te Telson. 

( = Virbius, durch ihren Farbwechsel bekannt), 
Leander (Fig. 111, marin), Pontonia (kommen-
sal in Muscheln u. a.), Crangon („Granat", ma-
rine Bodenform). Palaemon (Süßwasser). 

2. Unterordnung Reptant ia macrura. Ab-
domen meist lang und abgeplattet, die Pleopoden 
nicht zum Schwimmen dienend. 6 Fam. Ery-
onidae (Polycheles , Tiefsee benthonisch); Pa-
linuridae(Palinurus,Languste);Scyllaridae 
(Scyl larus, „Bärenkrebs"); Nephropsidae 
(Homarus, Hummer (Fig. 115); Nephrops, 
Kaiserhummer); Astac idae , Flußkrebse der 
nördl. Halbkugel; Astacus ( = Potamobius), 
Cambarus (Nordamerika); Parastac idae 
(Flußkrebse der südlichen Halbkugel). 3. Unter-
ordnung Anomura. Abdomen lang, aber Pleo-

poden meist 
rückgebildet. 
3. Pereiopo-
denpaar nie 
mit Schere. 

4 Tribus. 
Thalassini -
dea („Maul-
wurfskrebse" 
unterirdisch 

marin). Upo-
H" L " H, " gebia,Call i -

anassa. Ga-
lathe idea 

Fig. 110. Euphaus iacea . T h y s a n o p o d a tr icusp i - \ \ \ \ \ (Munida, 
data. 1,7 erstes und siebentes Schwanzsegment. Ax Anten- \ \ \ \ Galathea, 
unla. A2 Antenne, ep Nebenast (Epipodit) des achten t Porcellana). 
Thorakalfußes. H3 Dritter Pleopod. K Thorakalfüße. " Hippidea 

K3 ex Exopodit des dritten Thorakalfußes. L Leuchtorgan. S Schild. (Nach Sars. ( i m Ebbe-
Aus Boas.) Strand einge-

i i i graben le-
sen, welcher den Kopf und alle 8 Thorakalseg-[ bend); Hippa, Emeri ta . Paguridea („Ein-
mente bedeckt. Augen gestielt, Antennen meist siedlerkrebse", in leeren Schneckenhäusern u. ä. 
mit Schuppe. Die 3 ersten Thorakopoden zu lebend). Eupagurus(Fig. 122), Diogenes u. a.1; 
Maxillipeden umgewandelt, mit Exopoditen ver- Coenobita (auf dem Lande), Birgus latrö, 
sehen, das 4. bis 8. Paar meist ohne Exo- aber | Kokosdieb. L i thodidae (krabbenähnlich, ohne 

5 

K, 

K, 3« 



Crustacea 827 

gende gegenüber stehen: die reduzierten 
Mundgliedmaßen (Mangel des Palpus an Man-
dibel und Maxillen), die Turgorextremitäten, 
welche sich aus dem gewöhnlichen Skelett-

Gehäuse), 4. Unterordnung B r a c h y u r a ( K r a b -
ben, Fig. 112). 1. Tribus D r o m i a c e a , marin. 
Bedecken ihren Rücken mit Schwämmen, Synas-
cidien u. ä. 4 Fam. Dromia Wollkrabbe. 2. Tri-
bus Oxystomata(Spitzmundkrab-

^ i l i u s , P o t a m o ^ ^ ^ , 
n idae , Süßwasser der wärmeren Flg" V t l P, ° r * ° v \ f " V * P a S " r u s ' < e r 

große laschenkrebs, (juv.) (Nach Brehm. Aus Franz . ) Zonen. P o t a m o n ( = The lphusa ) 
u. a. P i n n o t h e r i d a e ; marin, kommensal in 
Muscheln, Ascidien u. a. (P. p i sum, „Muschel-
wächter"). O c y p o d i d a e , Strandkrabben der 
Tropen. Ocypoda , Uca („Winkerkrabbe", 
Fig. 113); G r a p s i d a e , meist marin litoral. 
Grapsus (Felsenzone); Sesa rma (Brack- und 
Süßwasser). Geca rc in idae Landkrabben der 
Tropen. Ca rd i soma u. a. 

16. Ordnung S t o m a t o p o d a („Maulfüßer", 
„Heuschreckenkrebse"). Augen- und Anten-
nulensegment vom Kopfe abgegliedert; die 
übrigen Kopfsegmente mit den vorderen 4—5 
Thorakalsegmenten zum schildtragenden Cepha-
lothorax verschmolzen; Abdomen 7 gliederig, 
groß. Augen gestielt, Antennulen mit 3 vielglie-
derigen Geißeln; Antennen mit Geißel und 
Schuppe. Thorakopoden 1—5 in Maxillarfüße 
(Putz- und Greiforgane) umgewandelt, ohne Exo-
poditen, mit Blattkiemen; das 6., 7. und 8. Paar 
Kriechbeine, mit Exopoditen. Pleopoden 1—5 mit 
blattförmigen Aesten, Endopodite mit Retina-
kula, Exopodite mit Kiemenbiischeln; beim £ die 
ersten 2 Paare zum Petasma umgewandelt 
(Fig. 53). — Größe ca. 10—335 mm. Meist marin, 
litoral; Warmwasser. Squ i l l a (Fig. 114), in Röh-
ren im Sande lebend; G o n o d a c t y l u s , auf Ko-
rallriffen. 

P h y l o g e n i e . Die Crustaceen sind, wie die 
A r t h r o p o d e n (vgl. Bd. I) überhaupt, von 
den A n n e l i d e n abzuleiten. Als primitivste 
Formen müssen die E n t o m o s t r a k e n be-
trachtet werden, bei denen die Anzahl der 
Körpersegmente in den verschiedenen Ord-
nungen noch in hohem Maße variiert; den 
Anneliden am nächsten stehen unter diesen 
die E u p h y l l o p o d e n , besonders die Ano-
s t r a k e n und N o t o s t r a k e n mit ihrer großen 
Zahl von Metameren, der homonomen Ausbil-
dung der Gliedmaßen, dem langen Herz-
schlauch mit seinen segmentalen Ostien; die 
Ganglien der (2.) Antenne sind noch nicht mit 
dem Gehirn vereinigt — alles primitive Merk-
male, denen aber als sekundär verändert fol-

beine in Anpassung an das Filtrieren des Was-
sers zwecks Nahrungsaufnahme entwickelt 
haben. Von den doppelschaligen C o n c h o -
s t r a k e n lassen sich leicht die C l a d o c e r e n , 
vielleicht auch die r"""^---^ 
O s t r a k o d e n ab- 1 ,3 

leiten. Die Cope- ) 
p o d e n sind durch I I ) 
ihre geringe Seg- X^v 
mentzahl, das hau-
fige Fehlen des f ^ t j c t \ ' 
Herzens, den Man- > 
gel des Schildes D e k a p o d a -
und der Komplex- ^ V 0 C a n S j ( w

p
i n k e r -

äugen (von denen k r a b b e ) . o Augen, t Thora. 
aber embryonale kopoden (t4 Scherenfuß), 
Anlagen gefunden Ct Cephalothorax. 
sind) reduzierte 
Formen, wenn auch ihre Mundgliedmaßen 
(Exo- und Endopodit an der Mandibel) und 

die Anwesenheit des freien Nau-
plius einen primitiven Charakter 
haben. Sie werden oft als neote-

nische Larven aufgefaßt. 
Die Ableitung der sessilen 
C i r r i p e d i e n , welche 

Fig. 114. S t o m a t o p o d a , S q u i l l a ? . 0 Auge. 
AI Antennula. An Antenne. Ct Cephalothorax. 
t Thorakopoden. P Pleon. p Pleopoden. ei Eier, 

br Kiemen, u Uropoden. Te Telson. 
man früher wegen der oberflächlichen Aehn-
lichkeit ihres Puppen- ( = Cypris-) stadiums 
mit den Ostrakoden in Verbindung brachte, 
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ist noch völlig unklar; immerhin spricht 
die Ausmündung der männlichen Geschlechts-
gänge im 7. Thorakomer, wie bei den Cope-
poden, für eine Verwandtschaft mit die-
ser Gruppe. — Die für die Entomostraken 
charakteristische N a u p l i u s l a r v e mit ihren 
3 Extremitätenpaaren muß als primitive 
Larve schon der Urkrebse aufgefaßt werden, 
wenn sie auch nicht von der Trochophora der 
Anneliden abgeleitet werden kann, da diese 
nur dem Kopflappen entspricht, während der 
Nauplius schon 4 Metameren besitzt. — Den 
morphologisch so vielgestaltigen Entomo-
straken gegenüber bilden die M a l a k o s t r a -
k e n durch ihre bestimmte Segmentzahl (20) 
eine einheitlichere Gruppe. Für die primitiv-
sten Ordnungen unter ihnen müssen die My-
s i d a c e e n und E u p h a u s i a c e e n gehalten 
werden, da beide noch sämtliche Thorakal-
füße mit Exopoditen bewehrt haben; die 
E u p h a u s i a c e a haben an der Maxillula 
(Larve) und der Maxille noch Endo- und 
Exopodit, Maxillarfüße sind noch keine her-
ausdifferenziert, der freie Nauplius t r i t t in der 
Entwicklung auf. — Mit den Euphausiaceen 
sind wieder die D e k a p o d e n nahe verwandt 
(Reihe Eucarida). Exopoditen an den Brust-
füßen (4—8) treten hier nur noch bei primi-
tiven Garnelen auf, bei denen auch noch der 
Nauplius vorhanden sein kann; primitiv ist 
ferner, daß der Mandibelpalpus bei manchen 
Formen aus 3 Gliedern besteht, daß an der 
Maxillula einer Larve sich ein 3gliedriger 
Endo- und ein rudimentärer Exopodit findet, 
daß ferner Epipoditen an allen Thorakal-
füßen (außer dem letzten Paare) auftreten 
können, daß das Petasma der Euphausiaceen 
bei Penaeidea sich wieder zeigt u. a. Als höhere 
Differenzierung sind dagegen die 3 Maxillar-
fußpaare (fast durchweg mit Exopoditen) zu 
betrachten, die aus den 3 ersten Thorakal-
füßen entstanden sind, ferner die Ausbildung 
des Skaphognathiten an der Maxille im Dien-
ste der Atmung bei fast geschlossener Kiemen-
höhle. — Eine zweite große Reihe, die P e r a -
c a r i d a , geht von den M y s i d a c e a aus. Ge-
meinsam ist allen die Anwesenheit der Lacinia 
mobilis an der Mandibel, die Differenzierung 
des 1. Thorakalfußes zu einem Maxillarfüße, 
die Ausbildung eines Brutraumes beim $ 
durch Oostegite und damit zusammenhängend 
die verlängerte Embryonal- und abgekürzte 
Larvenentwicklung. Epipodite fehlen an allen 
Thorakalfüßen, außer den Maxillipeden. Wäh-
rend dieMysidaceen eine einseitig nektonisch-
pelagische Gruppe darstellen, haben sich die 
C u m a c e e n a n das Leben im Boden angepaßt. 
Daraus entspringt die starre Ausbildung des 
Carapax, das Rudimentärwerden der Augen, 
welche nicht mehr auf Stielen stehen; rück-
gebildet sind ferner die Antennenschuppe, die 
Maxille (ohne Palpus), die Exopoditen der 
Thorakalfüße, die höchstens noch auf Meta-

mer 3—7 vorhanden sind. — Die T a n a i d a -
c e e n , I s o - und A m p h i p o d e n bilden eine 
weitere, von den Mysidaceen ausgehende 
Gruppe, mit ziemlich einseitiger, kriechender 
Lebensweise. Die T a n a i d a c e e n sind insofern 
noch primitiv, als sich noch ein kleiner Cara-
paxschild findet, die Antennula 2 Geißeln 
trägt, die Antenne eine Schuppe, die Maxille 
einen Palpus besitzt und an den beiden Tho-
rakalfüßen (2 und 3) Exopodite vorhanden 
sein können. Auch hier sind die Augen sitzend 
geworden, was sie auch bei den I s o - und 
A m p h i p o d e n bleiben. Bei diesen fehlt nun 
jede Andeutung eines Schildes, der Körper 
zeigt also eine (sekundäre) Ringelung. Die An-
tennula hat bei den Isopoden nur noch eine 
Geißel (bei den Amphipoden aber noch 2), der 
Antenne fehlt fast immer die Schuppe, beide 
Maxillenpaare haben den Palpus verloren. — 
Ueber die kleineren Gruppen ist folgendes zu 
bemerken: Die L e p t o s t r a k e n stammen von 
mysidaceenähnlichen Formen ab; sie haben 
noch 8 homonome Thorakalfüße mit Exopo-
diten; den Besitz von 7 Pleonalsegmenten 
( + Telson) teilen sie mit primitiven Mysida-
ceen (Lopnogastriden), von denen sich auch 
die Skelettextremitäten von Paranebalia nur 
wenig unterscheiden, während die blattför-
migen Füße von Nebalia, die man früher als 
Zeichen für Verwandtschaft mit Euphyllo-
poden auffaßte, als sekundäre Anpassung zu be-
trachten sind. Primitiv sind auch die Mandibel 
mit Palpus und die gut entwickelte Maxille — 
Eigenschaften, die sie ebenso von den 
Phyllopoden entfernen, wie den Mysidaceen 
nähern. Als Anpassungen müssen die Reduk-
tion der beiden letzten Pleopodenpaare, die 
doppelte Schale und das bewegliche Rostrum 
betrachtet werden, das zum Verschlusse der 
Schale dient. — Die A n a s p i d a c e a haben 
trotz des Mangels eines Schildes keine Ver-
wandtschaft mit den Arthrostraken, sind viel-
mehr primitiv in folgenden Eigenschaften: 
Anwesenheit von Exopoditen an den Thora-
kopoden, keine Herausdifferenzierung von 
Maxillipeden, 2 Geißeln an den Antennulen, 
Exopodit an den Antennen, Augen oft ge-
stielt. Ferner besitzt die Mandibel einen Pal-
pus mit bis zu 4 Gliedern, der bei Paranaspides 
auch einen Außenast trägt. Mit den Eucarida 
stimmen sie im Vorkommen einer Statocyste 
in der Antennula (Anaspides), dem Besitze 
einer Spermatheca, der Umwandlung der bei-
den 1. Pleopoden zu Ruten beim überein. 
Da sie schon im Karbon auftreten, müssen sie 
von primitiven Eucarida, deren Schild ver-
loren ging, abgeleitet werden. — Weniger 
sicher ist die Stellung der S t o m a t o p o d e n ; 
die grabende Lebensweise mag als Anpassung 
die Entwicklung der Kiemen an den Pleopo-
den und damit in Zusammenhang den langen, 
abdominalen Herzschlauch hervorgerufen ha-
ben, der also ebensowenig primitiv ist, wie die 
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freie Beweglichkeit des Rostrums und des 
Augensegmentes (welche von G r o b b e n aller-
dings als ein Beweis der Verwandtschaft mit 
Leptostraken betrachtet wird). Sie zeigen aber 
manche Aehnlichkeit mit den Euphausiaceen, 
wie Spaltfußcharakter der Thorakalfüße bei 
der Antizoealarve, Aehnlichkeit der Maxille 
bei adulten, Appendix interna an den Pleo-
poden, Petasma beim Sie würden also als 
Seitenzweig primitiver Euphausiaceen zu be-
trachten sein. 

Zusammenfassend ergibt sich also folgen-
des Schema für die Phylogenie der Malako-
straken : 

(Reihe Eucarida) 
Dekapoda 

(Reihe Peracarida) 
Isopoda Amphipoda 

/Tanaidacea 

Stomatopoda 

Euphausiacea 

Anaspidacea 

/ 
Mysidacea 

Leptostraca 

Hypothetische Urmalacostraca. 

5. Oekologie. a) V o r k o m m e n . Die mei-
sten Crustaceen sind M e e r e s b e w o h n e r und 
hier so häufig, wie die Insekten in der Luf t , 
deren ökologische Rolle sie im Wasser ver-
treten. Besonders die U f e r z o n e und das 
obere L i t o r a l ist von ihnen erfüllt. Hier ist 
der Boden je nach der Facies (Sand, Schlamm, 
Geröll, Felsen, Tang, Hydroiden-, Bryozoen-
rasen u. a.) von besonders angepaßten Formen 
bewohnt, so von Ostracoda, Copepoda, Ne-
baliacea, Cumacea, Iso-, Amphipoda, Deka-
und Stomatopoda. Viele von ihnen leben 
kriechend auf der Bodenfläche, die sie auch 
schwimmend verlassen können, andere graben 
sich ein, teilweise in solcher Menge, daß man 
nach ihnen besondere Gemeinschaften cha-
rakterisiert ha t (z. B. Haploopsgemeinschaft 
(Gammaroidea) im Kattegat , in 27 m Tiefe 
875 Stück auf 0,25 m2); als solche grabende 
Formen sind zu nennen die Cumacea, Thalas-
sinidea und Calappidae (Dekapoda), die Sto-
matopoda u. a. Vom Litorale aus ist sowohl 
die Hoch- wie die Tiefsee besiedelt worden. 

An das p e l a g i s c h e L e b e n haben sich 
viele Copepoden, einige Cladoceren (Evadne-
arten), Ostrakoden (Halocypridae mit schwach 
verkalkter Schale u. a., darunter die bis 21 mm 
lange Gigantocypris), die Hyperiidea (Amphi-
poda), die Mysidacea, Euphausiacea und 
einige Dekapodenfamilien (Garnelen, wie die 
Sergestidae, die Hoplophoridae u. a.), sowie 
viele Larven (Phyllosoma (Fig. 67); Alima 
und Erichthus der Stomatopoden u. a.) ange-
paßt . Sie zeigen oft die bekannten Schwebe-

fortsätze, abgeplatteten Körper, Oelkugeln 
zur Erleichterung des Gewichtes und andere 
Anpassungen. Während die Arten der Ober-
fläche mit normalen Augen versehen sind, 
finden sich in der Tiefe oft vergrößerte oder 
Doppelaugen (Fig. 26) sowie Leuchtorgane 
(Fig. 61). Bei manchen Formen der Tiefe ist 
der Körper durch Wasseraufnahme blasig auf-
getrieben (Mimonectes (Hyperiidea), Eryonei-
cuslarve von Polycheles u. a.), oder er ist zur 
Erhöhung des Sinkwiderstandes nadeiförmig 
verschmälert (Rhabdonectes (Amphipoda), 
Lucifer (Dekapoda)). Besonders große For-
men sind die bathypelagischen Hoplophori-

dae (Acanthephyra u. a.) sowie die bis 
15 cm lange Gnathophausia (Mysidacea). 

Unter den b e n t h o n i s c h e n T i e f -
s e e f o r m e n , unter denen Stomatopo-
den fast ganz fehlen, aber neben Deka-

.Cumacea poden, Iso- und Amphipoden auch 
Cirripedien (einige Scalpellumarten) 
vorkommen, sind einige durch ihre 
Größe hervorragende Formen zu nen-
nen, wie die bis 14 cm lange Riesen-
assel Bathynomus, viele Garnelen (Ari-
steus u. a.); als Stillwasserformen haben 
die Nematocarcinidae und einige Pan-
dalidae, sowie viele Krabben enorm 
verlängerte Beine, die Garnelen auch 

lange Antennen. Die Eryonidae zeigen als Bo-
denformen abgeplatteten Körper, ähnlich den 
Rochen; andere, wie Nephropsis graben sich 
ein und haben reduzierte Augen. Die Tiefsee-
paguriden haben s ta t t der Schneckenschalen 
Häuser aus koloniebildenden Aktinien (Epizo-
anthus) oder leben überhaupt frei, ohne 
Schalen. 

S ü ß w a s s e r f o r m e n sind fast alle Bran-
chiopoden, viele Ostrakoden und Copepoden, 
alle Anaspidacea, die Asellidae, viele Gamma-
ridae, sodann wenige Cumaceen und Mysida-
ceen. Bei den Dekapoden sind es die Atyidae 
(Garnelen), die Flußkrebse, die Potamonidae 
(Krabben), ferner viele Arten der Gattungen 
Palaemon und Sesarma u. a. Alle diese For-
men sind wohl durch Vermittlung des Brack-
wassers aus euryhalinen Arten entstanden. 
Bemerkenswert ist, daß sich oft phylogene-
tisch alte Formen hier erhalten haben, wie die 
Anaspidacea, die Atyidae und die Gat tung 
Aeglea (Galatheidea). 

An den Aufenthal t an der L u f t au f d e m 
L a n d e haben sich nur Angehörige der Iso-
poden (Oniscoidea) und der Dekapoden (Coe-
nobitidae, Ocypodidae, Gecarcinidae u. a.) 
angepaßt. Sie sind wohl aus Formen des Stran-
des entstanden (auf den die Ocypodidae noch 
jetzt beschränkt sind), die durch den Wechsel 
von Ebbe und Flut sich an eine amphibische 
Lebensweise gewöhnten und schließlich zu 
Feuchtluft t ieren geworden sind. Daher kehren 
viele dieser Formen zum Zwecke des Aus-
setzens ihrer Larven ans Meer zurück (Deka-
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poda). Aber auch manche Süßwasserarten 
können — wenigstens zeitweilig, sofern die 
Luft feucht genug ist — auf dem Lande leben, 
so einige Potamonidae, Sesarmaarten, auch 
der Flußkrebs. Aehnlich kommen von den 
Harpacticiden (Copepoda), die sonst im Süß-
wasser verbreitet sind, einige Arten auf feuch-
ten Moosrasen, in Baummull usw. vor, wo sie 
die Trocknis durch Starre überdauern. 

globionten gefunden: Ostracoda (darunter ein 
Kommensale auf einer Höhlenassel), Cope-
poda (Boden- und Schlammbewohner, beson-
ders Canthocamptidae)), Anaspidacea (Ba-
thynella u. a. in Brunnen), Thermosbaena, 
Mysidacea (2 Arten auf Sansibar und in Ita-
lien), Isopoda (Asellidae, die Phreatoicidae in 
Australien und Neuseeland, auch einige 
Landasseln, Oniscoidea), sehr viele Amphi-

Als spezielle Anpassungen seien noch die poda, Dekapoda (darunter mehrere Atyidae 
Bewohner von S a l i n e n g e w ä s s e r n genannt,: Cambarusarten, Typhlocaris — eine Palae-

monide aus dem Mittelmeer-
gebiet). Systematisch sind es häu-
fig primitive Arten ihrer Gruppe, 
also phylogenetisch alte Formen, 
die sich als Relikte von früher 
weiter verbreiteten Familien hier 
erhalten haben, wie die Anaspi-
dacea, die geologisch schon im 
Karbon auftreten, die Atyidae 
u. a.; entsprechend liefern gerade 
Australien und Neuseeland, die 
so lange schon isolierten Inseln, 
viele primitive Höhlenformen. 
Manche zeigen Beziehungen zu 
Tiefseeformen, die ja ebenfalls 
häufig Relikte darstellen, wie 
Sphaeromides zu Bathynomus 
(Isopoda). Meist stammen die 
jetzigen Höhlenformen von frü-
her auf der Oberfläche im Süß-
wasser lebenden Formen ab, nur 
die beiden Mysidacea und einige 
Iso- und Amphipoden sind wohl 
aus dem Meere eingewandert. 
Auch eine marine Tiefseegat-
tung. Munidopsis (Galatheidea) 
hat einen Vertreter in einer von 
Meerwasser erfüllten Höhle auf 
Lanzarote. Biologisch zeigen diese 
Crustaceen den auch für andere 
Troglobionten bekannten Bau: 
Reduzierung der Augen bis zu 
völligem Fehlen, Mangel an 
Hautpigment, daher weißes, resp. 
farbloses, durchsichtiges Aus-
sehen, Kältestenothermie. Als 
Nahrung kommt für sie au-
ßer Detritus auch Fledermaus-

Fig. 115. H o m a r u s vu lga r i s , der Hummer, k Knack- k o t i n Betracht; bei räuberi-
schere. z Zwickschere, d Quernaht am Außenast der Uro- sehen Arten außer anderen 

poden. (Nach Balss.) Süßwassertieren auch Landin-

sekten. 
besonders Artemia salina (in Wasser bis zu b) N a h r u n g . Die Crustaceen sind ur 
20% Salzgehalt), deren Schwanzgabel mit zu-
nehmender Konzentration des Salzes sich ver-
kürzt und ihre Borsten verliert. Aus einer 
T h e r m a l q u e l l e bei Tunis von 45—48° 
stammt Thermosbaena, der einzige Vertreter 
seiner Ordnung. 

In u n t e r i r d i s c h e n H ö h l e n und Ge-
w ä s s e r n (meist mit Süßwasser) sind Crusta-
ceen aus folgenden Ordnungen als echte Tro-

sprünglich wohl o m n i v o r , mit Bevorzugung 
t i e r i s c h e r S u b s t a n z e n . So sind die D e k a -
p o d e n besonders auf lebende Beute erpicht, 
wobei Angehörige aller Tierstämme in ihrem 
Magen angetroffen wurden. Daneben wird 
auch pflanzliche Nahrung, besonders wenn sie 
etwas angefault ist, nicht verschmäht (Fluß-
krebs). Das F a n g e n und E r g r e i f e n erfolgt 
meist mittels der Scheren, die ja für die ganze 
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Gruppe charakteristisch sind und eine äußerst 
mannigfaltige Ausbildung zeigen (vgl. Raub-
füße der Stomatopoden, Schere des Hummers 
— rechts Zwickschere zum Erfassen und Zer-
trümmern von Muschelschalen, links Mahl-
schere zum Zertrümmern (Fig. 115) u. a.). Die 
Maxillarfiißo, besonders der Dekapoden, be-
teiligen sich am Festhalten und Formen des 
Bissens, der dann besonders von den Mandi-
beln mit ihrem Reiß- (Insisor-) und Mahl-
(Molar-)fortsatze zerkleinert wird. Die kom-
plizierten Einrichtungen, um die Nahrung im 
Cardiamagen weiter zu zerkleinern und den 
Chymus von dem unverdaulichen Rückstand 
im Pylorus abzufiltrieren, wurden oben (2 g) 
erwähnt. Reine R ä u b e r sind viele pelagische 
Formen, z. B. im Süßwasser Bythotrephes 
(Fig. 116) undLeptodora, im Meere viele Mysi-
daceen und Euphausiaceen, sowie die Hype-
riiden (Amphipoda), deren Doppelauge spe-

ziell dem Fange 
lebender Beute 
angepaßt ist; 
aber auch Bo-
dentiere, wie die 
Stomatopoden, 
werden durch 
die Zähne ihrer 
Raubfüße selbst 
Fischen gefähr-
lich.Als Gesund-

heitspolizei 

Munde geführt werden. Entweder sind die 
Thorakalfüße zur Erzeugung dieser Filter-
apparate benutzt (viele Cladoceren, Praunus 
u. a.) oder die Mundgliedmaßen (Diaptomus 
u. a.), wobei, wie in Saug- resp. Druckpumpen, 
die Wasserströmungen erzeugt und genau ge-
regelt sind. Eine Nahrungswahl findet also 
beim Fange selbst noch nicht s tat t ; es wird 
vielmehr das ganze Wasser durchfiltriert, so 
daß manche Daphniaarten in 15—60 Minuten 
den ganzen Darminhalt erneuern. Eine wei-
tere wichtige Gruppe sind dann die S a u g e r , 
welche, wie viele Parasiten, mit Stechrüsseln 
ausgestattet sind und das Blut ihrer Wirte an-
saugen (manche Copepoden, Gnathialarven, 
ebenso die Aeginae und Cymothoinae (Iso-
poda)). 

c) Die F o r t b e w e g u n g s w e i s e n sind 
außerordentlich mannigfaltig. (Vgl. Art. Bewe-
gung, Spezielle der Tiere, Bd. I). Das S c h w i m -
men geschieht bei den Entomostraken nur 
vermittels der Thorakalextremitäten (Ano-
straca, Notostraca) oder unter gleichzeitiger 
Zuhilfenahme der Antennen (Copepoda) oder 
durch Schlagen der beiden Antennenpaare, 
resp. der 2. Antennen allein, eventuell auch 
noch der Mundgliedmaßen (Cladocera, Con-
chostraca, Ostrakoden, Naupliuslarven). Als 
charakteristische Bewegungsweisen werden 
das „ S c h w e b e n " , „ S c h w i m m e n " , „ H ü p -
f e n " unterschieden. Bei den Malakostraken 
sind es ursprünglich die Pleopoden, deren 

Fig. 116. P h y l l o p o d a , 
B y t h o t r e p h e s long i -
manus . (Nach L i l l j e b o r g . 

Aus Steuer . ) 

spielen die Ar-
ten, die an Aas 
gehen, eine ge-
wisse Rolle, wie 
manche Amphi-
poden und Por-
tunidae (Deka-
poda) u. a. Sel-

tener ist v e g e t a b i l i s c h e N a h r u n g , die be-
sonders von landbewohnenden Formen bevor-
zugt wird, wie von den Coenobitidaeund Birgus 
latro, dem Kokosdieb (Paguridae), der aber zu 
seinem Gedeihen auch animalischer Nahrung, 
besonders Krebse (Kalk) bedarf, sowie von 
den Oniscidae (Landasseln), aber auch von 
Süßwasserformen, wie Asellus. Uebrigens 
können die holzbohrenden Formen (Chelura, 
Limnoria) dieses Holz nicht verdauen, son-
dern nagen nur den Algenbesatz ab. Diesen 
Makrophagen stehen diejenigen Formen gegen-
über, die sich von kleinen Partikeln (Nanno-
plankton, Detritus, sog. „ S e s t o n " ) ernähren. 
Es sind das viele pelagische Cladoceren, Cope-
poden, aber auch Euphausiacea u. a. Diese 
Formen filtrieren das Wasser durch einen 
Seihapparat (Borstenkämme) hindurch, an 
welchem die Nahrungspartikel hängen bleiben 
und durch besondere Vorbringeapparate zum 

rhythmischer Schlag das Tier vorwärts treibt 
(Nebaliacea, Hyperiidae, Garnelen, Stomato-
poden), wobei die Exopodite der Thorakal-
füße unterstützend wirken (Mysidacea, Eu-
phausiacea). Dazu kommt bei vielen Formen 
das R ü c k w ä r t s s c h n e l l e n (Garnelen, Hum-
mer usw.), wobei das ganze Abdomen rasch 
ventralwärts eingeschlagen wird und das Tier 
durch Rückstoß nach hinten aufwärts getrie-
ben wird. Die Portunidae (Krabben) rudern 
mit ihren Ruderplatten (Dactylen der letzten 
Pereiopoden) in seitlicher Richtung. 

Das S c h r e i t e n auf dem Boden geschieht 
bei den Malakostraken mit Hilfe der Thorakal-
beine (Pereiopoden), meist ohne Zuhilfenahme 
der Scherenfüße, und kann sowohl vorwärts 
wie rückwärts erfolgen; bei den Krabben aber 
geschieht es rein seitlich. Modifikationen sind 
das Springen mancher Strandamphipoden 
(Talitrus), die sich mit ihren 3 letzten Pleo-
podenpaaren vom Boden abstemmen und über 
1 m weit fortspringen können. Bei den Ento-
mostraken sind die Einrichtungen zum Schrei-
ten noch mannigfaltiger; so benutzen die 
bodenbewohnendenO strakoden die Antennen 
und das 2. Beinpaar, mittels deren sie sich wie 
auf Stelzen fortstemmen, ähnlich manche 
bodenbewohnenden Cladoceren nur mit Hilfe 
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der Antennen. Die Harpacticiden schlängeln 
sich durch seitliche Krümmungen des Kör-
pers. — Rein s e s s i l sind — abgesehen von 
den Parasi ten — im erwachsenen Zustande 
die Cirripedien, die sich mit ihren an den An-
tennulen ausmündenden Zementdrüsen auf 
der Unterlage festheften (Fig. 97) und oft an 
den Felsen der Gezeitenzone große, hell leuch-
tende Ansammlungen bilden (z. B. Baianus 
balanoides, die hier zeitweilig ganz austrock-
net). Andere Cirripedienarten siedeln sich an 
treibendem Holz (also auch an Schiffen) oder 
auf lebenden Tieren an und werden so durch 
diese oder vermittels der Meeresströmungen 
verbreitet. Eine ähnliche Lebensweise haben 
einige Dekapoden(Percnon anHolz, und andere 
die an dem Sargassumkraut haften). 

d) S i n n e s p h y s i o l o g i e u n d P s y c h o l o -
gie . Ueber die Funktionen der einzelnen Sin-
nesorgane vgl. 2f. Die O r i e n t i e r u n g d e s 
K ö r p e r s i m R ä u m e erfolgt außer durch die 
Statocysten — die ja nicht immer vorhanden 
sind — durch verschiedene andre Reize. Eine 

große Rolle 
spielt bei 

schwimmen-
den Formen 
(viele Garne-
len, Daphnia, 

aber auch 
Astacus) der 
„ L i c h t r ü k -
k e n r e f l e x " , 
der die Tiere 
zwingt, den 
Rücken nach 
der Seite des 
Lichteinfalles 
— normaler-

weise also 
nach oben — 
zu wenden. 
Andere,beson-

ders bodenbewohnende Formen suchen mit 
den Spitzen ihrer Extremitä ten eine Unter-
lage zu berühren, so daß sie auf diese Weise 
in die Normalstellung — Rücken nach oben 
— geführt werden. Durch die Interferenz 
dieser statischen, optischen und taktilen Reize 
können komplizierte Verhältnisse in der 
Raumorientierung entstehen. — R e f l e x e sind 
in großer Mannigfaltigkeit (Bereitschaftstellung, 
Aufbäum-, Starrkrampfreflexe u. a.) be-
schrieben, doch kommt den höheren Formen 
auch a s s o z i a t i v e s G e d ä c h t n i s zu, wie 
Dressuren beweisen. 

e) F o r t p f l a n z u n g , W a c h s t u m , R e -
g e n e r a t i o n . Ueber die primären und sekun-
dären Sexualcharaktere vgl. 21. Die Fort-
pflanzung der getrenntgeschlechtlichen For-
men beginnt mit der K o p u l a t i o n , bei der 
das welches die $ meist chemorezeptorisch 
erkennt, die aktive Rolle spielt; meist geht ihr 

Fig. 117. Copepoda, Har-
pacticiden-Pärchen im Beginn 
der Copula. AI Antennula. 
r Rostrum. An Antenne. T 
Thorakopoden. ei Eiballen, sp 
Spermatophore. Fu Furca. Ct 

Cephalothorax. 

beim $ eine Häu tung voraus. Die Begat tung 
(Fig. 117—119) ist zuweilen eine ä u ß e r l i c h e , 
bei der die Spermatophoren in eine äußere 
Tasche (Spermatheca) am Körper des $ oder 
auf dessen Sternum festgeklebt werden (Epi-
caridea, Euphausiacea, viele Decapoda), meist 
aber eine i n n e r e , bei welcher das Sperma ver-
mittels der Penes oder der Ruten in den Kör-
per des $ selbst eingeführt wird; entweder ge-
langt es durch die Vulva in das Receptaculum 
seminis oder in den Brut raum. Die Auflösung 
der Spermatophoren und das Freiwerden der 
Spermien geschieht durch vom $ ausgeschie-
dene Sekrete. Nach der Befruchtung werden 

Fig. 118. 2 Baianus (Cirripedia) in Copula 
(pe Penis.) 

die Eier nur bei wenigen — meist pelagischen 
Formen — frei ins Wasser abgesetzt (Dauer-
eier der Phyllopoden, Süßwassercypridae, 
Penaeidea, viele Euphausiacea) oder an Was-
serpflanzen usw., mittels Sekreten befestigt; 
meist f indet aber eine längere B r u t p f l e g e 
s ta t t . Entweder werden die Eier an 
best immten Anhängen des Körpers des 2 ge-
tragen (Hinterleib bei Copepoden (Fig. 117), 
Pleopoden bei Dekapoden, Thorakopoden bei 
manchen Euphausiacea, Antennen (Arcturus)) 
oder sie verbleiben im Körper des $ selbst 

Fig. 119. Amphipoda,Hyalepärchen in Copula. 
An Antenne. AI Antennula. T Thoraxsegmente. 
P Pleonalsegmente. t Thorakopoden. p Pleopoden. 

(Brut raum der Conchostraken, Cladoceren, 
mancher Ostrakoden, Marsupium der Peri-
carida, Mantelraum der Cirripedien (Fig. 92, 
105, 106, 116)). Meist wird durch besondere 
Einrichtungen die Versorgung der sich ent-
wickelnden Eier mit frischem Wasser (und 0 2 ) 
und ihre Reinhaltung sichergestellt; sogar 
eine Ernährung durch von der Mutter abge-
schiedenes Fruchtwasser kommt bei Clado-
ceren (und vielleicht auch Oniscoidea) vor. 

P a r t h e n o g e n e s e ist besonders bei Ento-
mostraken verbrei tet ; von vielen Arten von 
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Ostrakoden sind bisher überhaupt keine $ be-
kannt; bei anderen Formen fehlen die $ in 
den nördlicheren, kälteren Breiten Europas 
oder treten hier nur in geringerer Zahl auf, 
während sie in wärmeren, südlicheren Gegen-
den zahlreich sind (z. B. Lepidurus apus, 
Trichoniscus j>rovisorius). Am häufigsten 
aber wechseln eine oder mehrere Generationen 
von sich parthenogenetisch fortpflanzenden 
$ mit einer einzigen, sich geschlechtlich 
vermehrenden Generation, bei der also die $ 
plötzlich auftreten und die $ der Begattung 
bedürfen. So ist es bei den meisten Phyllo-
poden. Es stellt diese Heterogonie ursprüng-
lich eine Anpassung an die Verhältnisse des 
Süßwassers dar, wo im Frühjahre sich die klei-
neren Tümpel plötzlich mit Wasser füllen, im 
Sommer aber wieder mehr oder weniger ein-
trocknen oder im Winter bis zum Grunde zu-
frieren. Entsprechend sind auch die partheno-
genetisch erzeugten „ J u n g f e r n " - , „ S o m -
mer"- oder „ S u b i t a n " e i e r mit nur wenig 
Dotter und zarter Membran versehen, auch 
kleiner und entwickeln sich sehr rasch. Da-
gegen haben die geschlechtlich er-
zeugten „ D a u e r e i e r " viel Dotter, 
stärkere Membranen, sind größer 
und machen durchweg in ihrer 
Entwicklung eine Latenzperiode e P -
durch, bei der die Furchung, die 
schon begonnen hatte, wieder still 
steht. Charakteristischerweisekann 
diese Anpassung so weit gehen, daß 
die Dauereier ohne vorheriges Ein-
trocknen resp. Einfrieren gar nicht 
mehr zur Entwicklung kommen. _ 

Während nun die Subitaneier sich 120. 
meist im mütterlichen Brutraume 
entwickeln, werden die Dauereier 
immer frei abgelegt, sehr häufig in be-
sonderen Organen, den E p h i p p i en (Fig. 120.) 
Es sind dies aus der dorsalen Hälfte der 
Schale der Mutter entstandene, oft ' mit 
Luftkammern versehene Gebilde, die eine 
für jede Art konstante Anzahl von Dauer-
eiern enthalten. Sie werden durch eine 
Häutung der Mutter befreit, schwimmen meist 
an der Wasseroberfläche und sind durch 
äußere Fortsätze, Stachelbildungen u. dgl. 
sehr geeignet, an Wasservögeln festzuhaften 
und weiter verbreitet zu werden. — Die Zahl 
der einzelnen parthenogenetischen Genera-
tionen eines Zyklus ist nicht konstant, son-
dern stark von äußeren Umständen abhängig; 
das Erscheinen der geschlechtlichen Genera-
tion kann also hinausgeschoben, aber an-
scheinend nicht ganz unterdrückt werden, so 
daß also das schließliche Erscheinen von 
und geschlechtlichen £ auf inneren, erblichen 
Ursachen beruht. Als Faktoren, die die Bil-
dung von <J resp. $ mit Dauereiern herbei-
führen, seien genannt: Niedere Temperatur 
(z. B. beiDaphnia pulex: unter 15° C), Unter-

ernährung und Hunger, sauere Reaktion des 
Mediums (so bei D. p. P H = 6,7—6,3). Das 
Auftreten der geschlechtlichen Generation 
und damit der Dauereier kann im Laufe des 
Jahres mehrere Male, zweimal oder nur einmal 
(dann meist im Herbste) erfolgen; man 
unterscheidet dementsprechend p o l y z y k l i -
sche , b i - und m o n o z y k l i s c h e A r t e n ; zwi-
schen den einzelnen geschlechtlichen Genera-
tionen liegen aber fast immer mehrere parthe-
nogenetische. Als a z y k l i s c h e werden solche 
Formen bezeichnet, bei denen die Tendenz be-
steht, die geschlechtliche Generation und 
Dauereibildung ganz zu unterdrücken; es sind 
meist Bewohner großer Seen. — Uebrigens 
entstehen die Dauereier und Ephippien unab-
hängig von der Begattung der Mutter; falls sie 
unbefruchtet bleiben, so entwickeln sie sich 
bei Euphyllopoden parthenogenetisch weiter, 
bei den Cladoceren gehen sie meist zugrunde. 
Aus Subitaneiern können also sowohl sich 
parthenogenetisch ver-
mehrende $ wie 9 mit 
Dauereiern oder <J ent-

$ einer D a p h n i a mit E p h i p p i u m (ep). (Nach 
J u r i n e . Aus Meisenhe imer . ) 

stehen; aus Dauereiern aber gehen nur par-
thenogenetisch sich vermehrende $ hervor. 

Das A l t e r be i der G e s c h l e c h t s r e i f e 
ist sehr verschieden; aus Eiern gezüchtete 
Tanymastyx stagnalis waren schon nach 12 
Tagen fortpflanzungsfähig; Gammarus locu-
sta benötigt 2—3 Monate, je nach der Wasser-
temperatur; marine Copepoden ca. 50 Tage; 
die kleineren Garnelen der Nordsee (Leander, 
Crangon) brauchen etwa 1 Jahr, Baianus 
balanoides 2 Jahre, der Taschenkrebs Cancer 
pagurus etwa 3 und der Hummer Homarus 
zwischen 6 und 9 Jahre. Entsprechend ist auch 
die G e s a m t l e b e n s d a u e r der kleineren 
Formen meist nur gering, so bei Euphyllopo-
den und Copepoden ca. 4—9 Monate; Gam-
marus locusta und marine Ostrakoden werden 
1 Jahr alt, Baianus balanoides und Sacculina 
etwa 2—3 Jahre; dagegen erreicht der Hum-
mer über 50 Jahre. 

In Zusammenhang mit dem durch peri-
odische Häutungen stattfindenden Wachstum 
(vgl. 2b) steht die R e g e n e r a t i o n ; während 
diese bei Entomostraken auf kleinere verlo-
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rene Anhänge beschränkt ist, welche sich bei 
der folgenden Häutung wieder neu bilden, er-
streckt sie sich bei den höheren Malakostraken 
(besonders Dekapoden), auch auf größere 
Glieder, wie Antennen, Beine, Scherenfüße 
usw. Da nun der durch die Gerinnung des 
Blutes sich bildende Wundpropf bei größeren 
Gliedern nicht genügt, um die Gefahr des Ver-
blutens zu vermeiden, so findet hier zuerst 
A u t o t o m i e des ganzen Gliedes an einer vor-
gebildeten Stelle, die am Gelenke zwischen 
Basis und Ischium liegt, statt. Bei den Bra-
chyuren, den Scherenfüßen der Astacura u. a. 
sind diese Glieder nicht mehr gegeneinander 
gelenkig, sondern miteinander verschmolzen, 
wobei die Verschmelzungsstelle oberflächlich 
durch Nichtverkalkung des Chitins erkennbar 
bleibt. Das Innere wird von 2 Membranen 
durchsetzt, die nur den Nerven und die Ge-
fäße hindurchgehen lassen. Die distalen Glie-
der werden nun nach Verwundung oder auf 
starke Reize hin durch einen besonderen 
Brechmuskel im Innern des Ischiums abge-
worfen, die proximale Membran durch das ge-
rinnende Blut schnell verschlossen, und bei 
den folgenden Häutungen bilden sich die ab-
geworfenen Glieder allmählich wieder zur ur-
sprünglichen Größe aus, was bei den Scheren-
füßen von Hummer und Flußkrebs mehrere 
Jahre benötigen kann. Bei den meisten Deka-
poden, bei denen die linke und rechte Schere 
verschieden ausgebildet sind, erfolgt dabei 
eine „ S c h e r e n u m k e h r " , indem die intakt 
gebliebene Schere die Form der verlorenen, 
die regenerierende die der intakt gebliebenen 
annimmt. Von H e t e r o m o r p h o s e n ist am 
bekanntesten die Ausbildung eines antennula-
ähnlichen Gebildes an Stelle des verlorenen 
Augenstieles; Bedingung dafür ist, daß die im 
Stiele liegenden Ganglia optica mit zerstört 
worden sind; sind sie aber erhalten geblieben, 
so regeneriert sich eine normale Augenkalotte. 

f) Die S c h u t z m i t t e l vo r F e i n d e n sind 
sehr mannigfaltiger Art. Einmal mögen Sta-
chelbildungen am Körper einen gewissen 
Schutz bieten, sodann die sympathische Fär-
bung, die viele litoralen Formen ihrem Auf-
enthaltsort ähneln läßt; zudem haben viele 
Arten das Vermögen, ihre Farbe aktiv zu ver-
ändern und ihrem Untergrunde anzupassen, 
wie Hippolyte, Crangon, Idotea, Mysidaceen 
u. a. Die bunten Farben der Stomatopoden 
mit ihrem „Auge" auf dem Telson werden als 
„Warnfarbe" gedeutet. Andere litoralen Arten 
verbergen sich tagsüber im Boden durch Ein-
graben und kommen zur Nahrungssuche nur 
des Nachts hervor; auch die tropischen Land-
dekapoden gehen nur des Nachts aus ihren 
selbstgegrabenen Höhlen heraus — hier aller-
ding wohl mehr, um die Wirkung der Tages-
sonne zu vermeiden. Wieder andere verbergen 
sich in Röhren von Polychaeten und sind teil-
weise (manche Krabben) durch ihren lang-

gestreckten Körper in wunderbarer Weise an 
diesen Aufenthaltsort angepaßt. Auch 
Schwämme, Muscheln, Ascidien bieten vielen 
Arten gute Verstecke, so leben die Notodel-
phyidae (Copepoda) im Kiemenraum von As-
cidien, Tritaeta (Amphipoda) in Schwämmen, 
von Dekapoden die Garnelenfamilie der Pon-
toniinae und die Pinnotheridae („Muschel-
wächter", Krabben) ebenfalls in Schwämmen 
u. a., während andere Arten auch dauernd im 
Enddarm von Seeigeln oder Holothurien vor-
kommen. Die Hapalocarcinidae (Krabben) 
leben auf Riffkorallen, welche gallenartige 
Bildungen um sie herum bauen, so daß das 
Tier ($) sein ganzes Leben in einem Gefängnis 
verbringt; ebenso sind in Euplectella (Hexacti-
nellide) der Isopoda Aega spongiophila und 
der Dekapode Spongicola venusta (eine Gar-
nele) dauernd gefangen, meist paarweise (<J 
und $). Andere Arten bauen sich ihre Röhren 

121 

MM 
Fig. 121. A m p h i p o d a , C o r o p h i u m mit Wohn-
röhren. Die beiden $ (links) fassen mit den An-
tennen nach Schlammstückchen um die Röhren 

auszubessern. 

selbst, wie viele Ampelisciidae und Corophii-
dae (Amphipoda, Fig. 121), indem sie mittels 
Drüsensekreten Sandkörnchen zusammen-
kitten. Die $ der Phronimidae fressen Salpen, 
Pyrosomen und Diphyiden aus, um mit ihrer 
Brut in den Tönnchen zu bleiben. Auch aktiv 
halten manche Dekapoden Muschelschalen 
oder Stückchen von Schwämmen, Ascidien 
als Schutzschild über sich, indem die beiden 
letzten Pereiopodenpaare dorsal gerückt sind 
und mit besonderen Klammern zum Festhal-
ten des Fremdkörpers versehen sind (Dro-
miacea, niedere Oxystomata), ähnlich die 
Parasselide Pleurogonium. Von hier aus ist 
nur ein Schritt weiter zur M a s k i e r u n g , die 
besonders bei oxyrhynchen Krabben verbrei-
tet ist. Deren Körperoberfläche ist mit chiti-
nösen Angelhaaren besetzt, welche die Tiere 
mit selbst abgepflückten Stückchen von Hy-
droiden, Bryozoen, Algen usw. besetzen. Da in 
diesem Falle nicht nur die Krabben durch die 
Maskierung, sondern auch die Hydroiden 
durch das frische Wasser, in welches sie beim 
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Herumwandern des Krebses gelangen, einen 
Vorteil haben, so kann man schon von echter 
S y m b i o s e sprechen, wie sie ja in dem Ver-
hältnis der Paguriden und Aktinien ihre typi-
sche Ausbildung erfahren hat. Hier finden 
sich alle Zwischenstufen von mehr zufälligem 
Zusammensein — wenn sowohl Krebs, wie 
Aktinie der Art nach variieren — bis zu dem 
engsten Aufeinanderangewiesensein, wo der 
Krebs immer dieselbe Aktinienart mit sich 
herumträgt (Eupagurus prideauxi und 
Adamsia palliata). Während bei manchen 
Arten der wachsende Krebs, wenn er sein Ge-
häuse wechselt, seine Aktinie mitnimmt (Pa-
gurus arrosor und Sagartia parasitica (Fig. 
122), ist bei Adamsia das Zusammenleben so 

Fig. 122. D e k a p o d a . P a g u r u s a r r o s o r in 
einer Schneckenschale, die mit S a g a r t i a p a r a -

s i t i c a besetzt ist. 

eng, daß der Krebs sein Schneckenhaus kaum 
mehr zu wechseln braucht, da die Aktinie es 
ihm durch Ausscheidung einer chitinigen Mem-
bran an der Mündung vergrößert. Symbiosen 
sind auch zwischen Einsiedlern und Schwäm-
men (z. B. Suberites) Hydroiden, Bryozoen 
und Polychaeten bekannt. Eigenartig ist der 
Gebrauch, welchen manche Krabben (Lybia, 
Polydectus) von A k t i n i e n (Bunodeopsis) als 
W a f f e n machen, indem sie diese mit ihren 
Scheren festhalten und ihren Angreifern ent-
gegenzücken. 

g) C r u s t a c e e n a l s P a r a s i t e n . Viele 
Crustaceen sind zu Parasiten geworden; unter 
den Entomostraken finden sich solche in allen 
Ordnungen außer den Phyllopoden (Fig. 78,98), 
unter den Malakostraken aber nur bei Iso- und 
Amphipoden. Sie sind teilweise in ihrer Körper-
gestalt so verändert, daß nur die Entwicklungs-
geschichte ihre Zugehörigkeit zu den Crusta-

ceen erweisen konnte (Rhizocephalen, Fig. 79 
bis 85). Die Wirte finden sich in allen Klassen 
des Tierreichs, außer bei Protozoen, Trache-
aten, und Vögeln. Besonders häufig sind es 
andere Crustaceen und Fische, die befallen 
werden; die Rhizocephalen werden sogar selbst 
wieder von anderen Crustaceen als Parasiten 
2. Ordnung heimgesucht. An Fischen (Te-
leostiern) leben die Mehrzahl der parasitischen 
Copepoden, ferner die Branchiuren (die auch an 
Amphibienlarven gefunden werden) und die 
Cymothoidae (Isopoda), von denen die Aeginae 
noch frei herumschwimmen können, während 
die Cymothoinae stationär sind. Schließlich 
sind von der Haut von Walen die Cyamidae 
(Amphipoda) und Penella (Copepoda) bekannt. 
Viele dieser Parasiten sitzen ektoparasitisch 
auf der Haut, resp. an Kiemen und in der 
Mundhöhle und saugen Blut resp. Körper-
säfte, während nur wenige Darmschmarotzer 
sind; die Rhizocephalen durchflechten den 
Körper ihres Wirtes mit ihrem Wurzelsystem, 
mit dem sie die Nahrung osmotisch aufnehmen, 
während der äußere Sack fast nur die Genital-
organe und die Brut enthält. Als Wirkungen 
am Wirtskörper zeigen sich bei befallenen De-
kapoden oft äußere Vorwölbungen der Kie-
mengegend, in welcher die Bopyriden sitzen; 
die Rhizocephalen und Epicaridea können 
p a r a s i t ä r e K a s t r a t i o n bewirken, indem 
bei den befallenen $ (des Wirtes) das Ovar 
degeneriert, bei den sich die sekundären Ge-
schlechtsmerkmale denen des $ anähneln und 
der Hoden beginnt, Eier zu erzeugen. 

h) K o s m i s c h e E i n f l ü s s e . Der Wechsel 
der T a g e s z e i t e n , also von Licht und Dun-
kelheit, hat Einfluß auf Stoff- und Farbwech-
sel; so sind manche Garnelen am Tage heller, 
des Nachts dunkler — ein Wechsel, der sich 
bei dauernd in Dunkelheit gehaltenen Tieren 
noch einige Zeit autonom fortsetzt. Die von 
vielen Planktontieren bekannten Vertikal-
wanderungen — des Tags in größere Tiefen — 
des Nachts an die Oberfläche — sind auch bei 
Crustaceen des Meeres, wie des Süßwassers 
konstatiert. — Den Wechsel der G e z e i t e n 
überdauern viele Uferformen bei Ebbe durch 
Eingraben; umgekehrt gehen die an Luft 
angepaßten Formen des tropischen Stran-
des teilweise bei Flut in Höhlen, die dann 
vom Sande bedeckt oder selbständig von ihnen 
mit Deckeln verschlossen sind (Arten von Uca, 
Ocypoda u. a.), während andere Arten bei 
Hochwasser auf die Mangrovebäume hinauf-
klettern (Coenobita, Arten von Sesarma). — 
Noch mannigfaltiger sind die Einrichtungen, 
um den Wechsel der J a h r e s z e i t e n zu über-
winden. Auf die Bedeutung der Dauereier der 
Phyllopoden für die Erhaltung der Art wäh-
rend des Austrocknens oder Einfrierens wurde 
schon hingewiesen; auch manche Süßwasser-
copepoden (Calanidae) bilden solche Dauer-
eier und bei Canthocamptus arcticus u. a. sind 

51* 
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je 2 Eiballen im Naupliusstadium miteinander 
verbunden, welche den Winter im eingefro-
renen Zustande überdauern. Ueberhaupt kön-
nen viele Süßwasserformen, besonders in 
jungen Stadien, das Eintrocknen resp. Ein-
frieren ertragen (Diaptomus-, Cyclopsarten, 
Ostrakoden) und verbringen diesen Zustand in 
Trockenstarre. Eine Einkapselung in einer 
Schleimhülle, also Cystenbildung, ist bei dem 
wasserbewohnenden Harpacticiden Cantho-
camptus microstaphylinus nachgewiesen 
(Fig. 123), der als kälteliebend in diesem Zu-
stande den Sommer am Grunde des Bodensees 
überdauert. Einen Trocken- resp. Winterschlaf 
halten einige Land- resp. Süßwasserdekapo-
den (Coenobita, Cambarus, Potamonidae) und 
manche marine Dekapoden des Litorales ver-
bringen den Winter in tieferen und daher wär-
meren Wasserschichten als im Sommer. — 
Auch auf die Form des Körpers vieler Clado-
ceren (sowie einiger Copepoden) sind die Jahres-

zeiten vonEin-
fluß ( „Sa i -

s o n p o l y -
m o r p h i s -

mus" , „Tem-
p o r a l v a r i a -
t i on" , „Cy-
c l o m o r p h o -
se"), indem 
die Helmform 
meist im Som-
mer spitzer 
und die An-

w™ ~ , T,.„ tennen länger 
Fig. 123. Copepoda Pillen- w e r d e n ( D a _ 
formige Schlammcyste eines . • ,, 
H a r p a c t i c i d e n ( C a n t h o - P*!ma> 
c a m p t u s m i c r o s t a p h y l i - minatiig.1^4), 
nus). (Nach L a u t e r b o r n und wahrend die 

Wolf.) Winterform 
rundköpfigist . 

Es handelt sich meist um Bewohner von Seen 
mit starken Temperaturschwankungen im 
Laufe der Jahreszeiten und geschichtetem 
Wasser, während in Seen mit das Jahr über 
gleichmäßiger Temperatur (Tropen, Hoch-
gebirge, Norden) diese Aenderungen der Kör-
perform nicht auftreten. Man hat diese ver-
schiedenen Helmformen in verschiedener 
Weise als Anpassungen zu deuten gesucht; 
entweder sie sollen bei der verminderten 
Dichte des wärmeren Wassers durch ihre 
vermehrte Größe das Schweben erleichtern 
(Wesenberg) , oder sie sollen als Gleitflächen 
resp. Richtorgane wirken, um das Tier in einer 
bestimmten Wasserschicht, in welcher sich 
seine Nahrung befindet, zu erhalten (Wol-
t e r e c k ) — eine neuerdings gut gestützte 
Annahme. 

i) F e i n d e haben die Crustaceen in allen 
Tiergruppen, von den Protozoen an (Forami-
niferen fand man angefüllt mit Copepoden-
muskeln) bis herauf zu den Säugetieren; be-

kanntlich nähren sich ja die Bartenwale be-
sonders von Plankton aus Euphausiaceen 
(Thysanoessa, Nyctiphanes u. a.) und dem 
Copepoden Calanus finmarchicus, dem „ K r i l " 
oder „ W a l f i s c h a a s " . Unter den Fischen sind 

Fig. 124. Sommerformen (oben) und Winterfor-
men (unten) von D a p h n i a h y a l i n a (links) und 
B o s m i n a c o r e g o n i (rechts) je aus 2 ver-
schiedenen Seen. (Nach W e s e n b e r g - L u n d . 

Aus Hen t sche l . ) 
gerade einige der wirtschaftlich wichtigen 
Arten wie Heringe und Coregonusarten (Ren-
ken) Planktonfresser, so daß die Entomostra-
ken u.a. so indirekt demMenschenvonNutzen 
sind. Aber auch die Pleuro- 12s 
nectidae (Schollen) nähren 
sich von Bodenkrebsen, be-
sonders Amphipoden. Er-
wähnt sei auch die fleisch-
fressende Pflanze Utricula-
ria, der „Wasserschlauch", 
der ebenfalls Copepoden er-
beuten kann. Unter den vie-
len Parasiten an und in 
Crustaceen sei der Bacillus 
pestis astaci Hofer, der 
wahrscheinliche Erreger der 
„ K r e b s p e s t " unseres Fluß-
krebses erwähnt. 

k) W i r t s c h a f t l i c h e 
B e d e u t u n g als Nahrungs-
mittel für den Menschen 
haben fast nur die größeren 
Dekapoden, so Garnelen 
(Crangon, „Granat"), Hum-
mer, Flußkrebs, die Langu-
sten, ein Lithodide: Parali-
thodes camtschaticus (aus Japan viel als Kon-
serve ausgeführt), viele Krabben (Cancer pagu-
rus, der Taschenkrebs), ferner unter den Stoma-
topoden einige Squillaarten. Als K ö d e r zum 
Angeln werden Krebse ebenfalls viel benutzt. 
Manche Formen (Cirripedien, Garnelen) spie-
len auch eine gewisse Rolle als D ü n g e r der 

Fig. 125. Cope-
p o d a , E r g a s i -
lus s i e b o l d i 

N o r d m a n n . 
"Vi- (AusNeres-

heimer . ) 
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Felder oder als Fut ter von Haustieren (Enten, 
Schweine). Als S c h ä d l i n g e für den Men-
schen kommen nur wenige Formen in Be-
tracht. Parasitische Copepoden können ge-
legentlich bei Nutzfischen zerstörend wirken 
(so Ergasilus (Fig. 125) an Schleie, Hecht, 
Lernaea an Karpfen und Aal); Cyclopsarten 
sind als Zwischenwirte die Ueberträger des 
Medinawurmes (Dracunculus medinensis) und 
des breiten Bandwurmes (Diphyllobothrium 
latum); räuberische Formen sind deswegen 
verhaßt, weil sie in Reusen gefangene Nutz-
fische oder Köder an Angeln anfressen, ja 
sogar an die Netze selbst gehen. Manche Land-
resp. Süßwasserdekapoden (Cambarus, Pota-
monidae, Coenobita) schaden durch ihre Wühl-
arbeit den Kulturen von Reis oder Kakao u. a. 
Einige marine holzbohrende Isopoden (Lim-
noria, Sphaeroma terebrans) und ein Amphi-
poda (Chelura) werden hölzernen Schiffen und 
Pfählen durch Zerstörung der oberflächlichen 
Schichten gefährlich. 

6. Geographische Verbreitung. I. Die Ver-
breitung der m a r i n e n Crustaceen wird im all-
gemeinen — abgesehen natürlich von den fa-
ciellen Verschiedenheiten—durch Temperatur 
und Salzgehalt bestimmt. Wenn es auch außer-
ordentlich eurytherme Formen gibt (der Am-
phipode Tmetonyx cicada geht von der Karasee 
bis zu den Azoren) oder euryhaline Arten 
(Crangon crangon kann Schwankungen des 
Salzgehaltes von 35—0,4°/oo vertragen), so 
regeln doch bei den meisten Formen diese 
beiden physikalischen Bedingungen ihre Ver-
breitung, wobei zu beachten ist, daß oft die er-
wachsenen Tiere größere Schwankungen aus-
halten können als die Larven, die adulten also 
gelegentlich nach Orten verschleppt werden 
können, an denen sie sich nicht fortzupflanzen 
und einzubürgern vermögen. K o s m o p o l i -
t i s c h verbreitet sind außer vielen pelagischen 
Arten natürlich auch viele der an treibenden 
Gegenständen oder an Tieren festgehefteten 
Formen, doch kommen auch unter den ben-
thonischen Arten einzelner solcher Fälle vor. 
— Wir charakterisieren die einzelnen großen 
Gebiete getrennt nach ihren benthonisch-
litoralen, -abyssalen, pelagialen und bathy-
pelagischen Bewohnern. 

a) Unter den l i t o r a l - b e n t h o n i s c h e n 
Arten der A r k t i s sind viele zirkumpolar ver-
breitet. Cirripedien treten zurück, doch gibt es 
einige hochnordische Scalpellumarten; Cuma-
ceen fehlen ganz. Dagegen entfalten die Am-
phipoden mit den Lysianassidae hier und im 
Boreal einen großen Reichtum, während die 
Dekapoden wieder nur gering an Artenzahl 
sind; doch seien die zirkumpolaren Sclero-
crangon ferox (an negative Temperaturen ge-
bunden), Sabinea septemcarinata und die 
auch ins Boreal gehende Krabbe Hyas araneus 
genannt. Von Mysidacea ist Mysis oculata 
zirkumpolar, Stomatopoden fehlen ganz. Das 

B o r e a l des Atlantik und Pazifik sind im all-
gemeinen scharf geschieden, was nicht aus-
schließt, daß einzelne Arten beiden gemeinsam 
sind. Für den A t l a n t i k seien als Leitformen 
die Cirripedien Scalpellum stroemii, mehrere 
Baianusarten und Verruca stroemia (nur euro-
päische Seite) genannt. Cumaceen treten nun 
auf (Diastylis und Camplyaspis sind häufiger). 
Sehr reich ist die Fauna an Amphi-, Iso- und 
Dekapoden; so beherbergt die N o r d s e e über 
300 Arten an Amphipoden, 97 an Dekapoden. 
Nebalia bipes geht vom südlichen Spitzbergen 
und Labrador bis zum Mittelmeer. Charak-
teristische Formen sind Homarus, Cancer pa-
gurus (Fig. 112). Hier erreichen die Stomato-
poden mit Squilla mantis an der Südküste 
Englands den nördlichsten Punkt ihrer atlan-
tischen Ausbreitung, wie denn dort überhaupt 
die südlichen Warmwasserformen des l u s i t a -
n i s c h e n Gebietes aufzutreten beginnen (z. B. 
die Languste, Palinurus vulgaris), welche 
dann der Zone bis zum Mittelmeer und Sene-
gambien (wo die tropische Fauna beginnt) ihr 
Gepräge geben. Die O s t s e e mit ihrem von 
Westen nach Osten hin abnehmenden Salz-
gehalt zeigt eine dementsprechende Abnahme 
der marinen euryhalinen Arten; so gibt es im 
Kattegat noch 132 Arten von marinen Am-
phipoden, bei Finnland aber nur noch 8. Leit-
formen, die ans Brackwasser gebunden sind 
und also weder marin noch im Süßwasser vor-
kommen, sind 10 Ostrakoden und die Cope-
poden Eurytemora hirundo und Limnocala-
nus grimaldii (Bottnischer Busen). Baianus 
improvisus geht bis Reval. Das M i t t e l m e e r 
als ziemlich abgeschlossenes Becken mit hoher 
Bodentemperatur hat viele endemische Arten, 
z. B. unter den Dekapoden der Adria allein 21; 
viele davon gehören sonst tropischen Gat-
tungen an, wie Calappa, Ilia u. a. 

Für das B o r e a l des P a z i f i k sind unter den 
Dekapoden die Menge von Lithodiden, Cran-
goniden, Pandaliden, Cancerarten charakteri-
stisch ; es reicht auf der Ostseite bis zur Mag-
dalenabai. 

Das t r o p i s c h e L i t o r a l des O s t a t l a n -
t i k ist von dem des I n d o p a z i f i k ziemlich 
scharf geschieden, ebenso sind die beiden tro-
pischen Seiten A m e r i k a s unter sich (Tertiär-
verbindung) näher verwandt, als mit dem 
übrigen Litorale. W e s t a f r i k a (Guineagebiet) 
hat unter den Amphipoden 27 endemische 
Arten (2/3 der überhaupt vorkommenden), 
unter den Dekapoden 75, die faziell teils dem 
Mangrove-, teils dem Sand- und Schlamm-
grunde angehören. Dagegen ist der tropische 
I n d o p a z i f i k durch den Reichtum an Ko-
rallriffen und den ihnen angepaßten Formen 
charakterisiert. Bezeichnende Gattungen sind 
unter den Dekapoden die Mangrovekrabbe 
Scylla serrata, die Familie der Trapeziidae, 
viele Alpheidae, ferner der große Reichtum an 
Stomatopoden (90 Arten); unter den Cirri-
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pedien sind Tetraclita, Ibla u. a. Leitformen; 
die Cumaceen sind hier am häufigsten. 

Das s u b a n t a r k t i s c h e L i t o r a l (West-
küste Amerikas bis Galapagos, Kap der guten 
Hoffnung, Südaustralien) hat einige in seiner 
ganzen Ausdehnung vorkommende Arten, wie 
unter den Dekapoden Jasus lalandii, Plagusia 
chabrus u. a., den Stomatopoden Squilla ar-
mata u. a. Daneben aber hat wieder jedes 
Einzelgebiet seine Leitformen, so Südamerika 
den großen Baianus psittacus, Australien den 
riesigen Pseudocarcinus gigas, Neuseeland das 
primitive Cirriped Protomitella paradoxa u. a. 
Die Serolidae (Isopoda) sind hauptsächlich 
notial. 

Das L i t o r a l der A n t a r k t i s hat ebenfalls 
viele Charakterformen, so mehrere Scalpellum-
arten, viele Lysiannassidae. Zirkumpolar sind 
die Dekapoden Notocrangon und Chorismus 
antarcticus, ferner 7 Gammariden (von 88). 
Cumaceen und Stomatopoden fehlen. 

Fälle von B i p o l a r i t ä t (teils identische, 
teils vikariierende Arten) sind einige bekannt, 
so Baianus balanus, Parasellidae, Lysiannasi-
dae, der Dekapode Ovalipes trimaculatus u. a. 
Ihre Erklärung finden sie teils durch Verbrei-
tung am Tiefseeboden (Fam. Pleustidae (Am-
phipoda) und Lithodidae (Dekapoda)), teils 
(häufiger) längs der Westküsten Afrikas bzw. 
Amerikas, wobei die Art in den Tropen in 
größeren Tiefen untertaucht. So gehen 8 bo-
reale Dekapoden bis Port Alexander bzw. 
zum Kap der guten Hoffnung. 

b) Das B e n t h o s der Tief see , in welchem 
besonders Cirripedien, Cumaceen (Lampropi-
dae, Makrokylindrus), Iso- und Amphipoden 
sowie Dekapoden hervortreten, während Sto-
matopoden fast ganz fehlen, zeigt die von 
vielen Tiergruppen bekannte kosmopolitische 
Verbreitung; so unter den Dekapoden 14 Ar-
ten (darunter Parapagurus pilosimanus, Poly-
cheles typhlops u. a.), unter den Isopoden den 
Bathynomus giganteus. Jedoch haben einige 
Meere (Rotes Meer, Mittelmeer, der Indische 
Ozean in den oberen Schichten bis etwa 
1500 m) charakteristische endemische Arten 
und Gattungen. 

c ) D a s O b e r f l ä c h e n p l a n k t o n des n ö r d -
l i c h e n K a l t w a s s e r g e b i e t e s (Arktis, Bo-
real) zeichnet sich besonders durch Reichtum 
an Copepoden aus, die als Nahrung für Fische, 
Vögel und Wale hier eine große Bedeutung im 
Haushalt der Natur haben. Calanus finmar-
chicus (Atlantik und Pazifik, Schwärme als 
„Rotaas" bekannt) und C. hyperboreus (bis 
9 mm lang, Atlantik zwischen 82° und 60° n.B.), 
Euchaeta norwegica und Metridia longa, wel-
che südlich bis zur Nordsee gehen, sind Leit-
formen des Gebietes. Zu ihnen gesellen sich 
einige Hyperiidae (Euthemisto libellula ark-
tisch u. a.) und vor allem einige Euphausiacea, 
z. B. Thysanoessa longicaudata und die bo-
reale Meganyctiphanes norvegica, eine an 

Küstennähe gebundene Art, die bis ins Mittel-
meer geht. Dekapoden treten zurück. 

Für das W a r m w a s s e r g e b i e t der Tropen 
und wärmeren gemäßigten Zonen ist von Co-
pepoden die Gattung Copilia charakteristisch, 
die vom 43° n. B. bis 40° s. B. geht und 5 
zirkumäquatoriale Arten hat. Corycaeus und 
Microsetella sind für den Indik bezeichnend. 
Hier entfalten die Hyperiidae (Phronima u. a.) 
und Euphausiacea (mit 34 zirkumäquato-
rialen Arten) ihren größten Reichtum; von 
Dekapoden sei Lucifer genannt mit 6 Arten, 
davon 2 zirkumtropisch in Atlantik und Indo-
pazifik. 

Das s ü d l i c h e K a l t w a s s e r g e b i e t hat 
wieder andere Leitformen, wie von Copepoden 
Calanus propinquus, Euchaeta antarctica u. a. 
Von den Mysidacea seien Antarctomysis maxi-
ma (57 mm Länge, zirkumpolar), von Eu-
phausiaceen Euphausia superba genannt. 
Sie nebst anderen Euphausiaceen und wenigen 
Garnelen bieten den dortigen Robben, Walen 
und Vögeln durch ihren Individuenreichtum 
Lebensunterhalt. 

Viele Kaltwasserarten der oberen Schich-
ten der Pole gehen in den Tropen weiter in die 
Tiefe hinab; so taucht Calanus finmarchicus 
in der Sargassosee bis 1500 m unter; Rhino-
calanus nasutus, eine große, 9,5 mm lange 
Form, der bei 60° s. B. an der Oberfläche lebt, 
weicht bei 40° s. B. in 2000 m Tiefe aus. 

d) Unter den Formen des a b y s s a l e n 
P l a n k t o n s gibt es dann besonders viele kos-
mopolitisch verbreitete Arten, welche sich 
teilweise durch ihre Größe auszeichnen; als 
solche charakteristische Vertreter ihrer Grup-
pen seien Lophogaster, Gnathophausia, Eu-
copia (Mysidacea), Thaumatops (Hyperiidea), 
Acanthephyra, Notostomus, Amalopenaeus 
(Dekapoda) genannt. Auch unter ihnen sind 
manche, die in der Arktis in geringerer Tiefe, 
in den Tropen in größerer gefangen werden, 
z. B. Hymenodora glacialis (Dekapoda) der 
bei Grönland an der Oberfläche, in Ostafrika 
in 4500 m vorkommt. 

II. Bei der Verbreitung der S ü ß w a s s e r -
c r u s t a c e e n (vgl. Art. „ L i m n o l o g i e " ) 
spielt neben den bei den marinen genannten 
Faktoren besonders der Gehalt an einzelnen 
Kationen eine Rolle, so ist z. B. das durch 
eine Gallerthülle ausgezeichnete Holopedium 
gibberum kalkfeindlich, fehlt daher in der 
Juraformation, findet sich aber im Urge-
birge (z. B. Skandinavien, Schwarzwald), be-
sonders in Humusgewässern, zusammen mit 
Polyphemus pediculus. Im Tanganjikasee 
fehlen Cladoceren, da sie dessen Reichtum an 
Mg nicht ertragen können. Es finden sich Süß-
wassercrustaceen in allen Erdgürteln, von 
Grönland (mit 27 Arten von Phyllopoden u. a.) 
und Spitzbergen bis Südgeorgien, doch sind 
die Anaspidaceen, Cumaceen, Mysidaceen und 
Dekapoden auf die wärmeren Zonen be-



Crustacea 839 

schränkt. K o s m o p o l i t i s m u s ist relativ häu-
fig bei den durch Dauereier leicht verschlepp-
baren Cladoceren; so ist Chydorus sphaericus, 
der „Wasserspatz", in allen Erdteilen gefun-
den; andere Arten, wie Scapholeberis mucro-
nata, sind wenigstens auf der ganzen nörd-
lichen Halbkugel verbreitet. Die Regel ist 
allerdings eine beschränktere, durch die Tem-
peraturen geregelte Verbreitung. Was die ein-
zelnen Gruppen betrifft, so sind die E u p h y l -
l o p o d e n wegen ihrer Anpassung an austrock-
nende Tümpel häufiger in Steppen als in 
feuchten Gegenden; die Artenzahl nimmt da-
her in der alten Welt gegen Osten hin zu, ist 
ferner in Afrika und Australien besonders 
groß. Aus Deutschland kennt man 13 Arten, 
unter denen Lepidurus apus als Kaltwasser-
form, die von Februar bis April auftrit t , be-
kannt ist, während Triops cancriformis als 
Warmwasserform vom Mai bis zum Herbste 
sich findet. Häufiger ist ferner Branchipus 
schäfferi G. Fischer, seltener Limnadia lenti-
cularis. Arktisch zirkumpolar verbreitet sich 
Lepidurus arcticus. — Die C l a d o c e r e n sind 
besonders in den gemäßigten Gebieten in 
großer Artenzahl entwickelt, wo sie an die ver-
schiedensten Facies angepaßte Vertreter be-
sitzen (periodische Tümpel: Moina; vegeta-
tionsreiche Teiche: Chydoridae; Schlamm-
boden: Iliocryptus, Latonura; planktonisch: 
Daphnia longispina, Bosmina, Leptodora, By-
thotrephes, Fig. 116; am Oberflächenhäutchen i 
hängend (Seston): Scapholeberis mucronata). 
— Die O s t r a k o d e n haben ebenfalls oft sehr 
weite Verbreitung; so ist Cypronotus incon-
gruens Kosmopolit, Eucypris glacialis ark-
tisch. Deutschland hat unter 69 Arten nur 8 
endemische. Auch in dieser Gruppe ist die An-
passung an fazielle Besonderheiten sehr weit 
getrieben. — Unter den C o p e p o d e n sind die 
Cyclopiden sehr weit verbreitet, so Cyclops 
fimbriatus, ein typischer Kosmopolit, der 
auch an keine bestimmte Facies gebunden ist, 
sondern in Seen, Pfützen, auch Salzgewässern 
und in den Alpen bis 2700 m Höhe gefunden 
wird. Beschränkter kommen die Centropa-
giden und Diaptomiden vor, die für die ver-
schiedenen Länder charakteristisch und für 
historische Betrachtungen sehr geeignet sind. 
So besitzt Mitteleuropa ein atlantisches, öst-
liches und glaziales Element, Nordamerika hat 
eine von der Paläarktis fast völlig verschie-
dene Diaptomidenfauna, und Südamerika ist 
wieder von Nordamerika verschieden. Fast 
ganz auf die südliche Halbkugel beschränkt 
sind die Boekellidae, die allerdings Südafrika 
nicht erreichen, aber in Neuseeland, Austra-
lien und Südamerika je endemische Gattungen 
besitzen. Auch die Harpacticiden sind als 
kriechende Formen in ihrer Verbreitung an 
kleinere Bezirke gebunden; viele unter ihnen 
sind Kaltwasserformen. — Unter den A n a - j 
s p i d a c e e n ist die Verbreitung der Bathy- j 

nellidae als Höhlen- und Brunnenformen noch 
wenig bekannt; Anaspides, Paranaspides und 
Koonunga sind auf Australien und Tasmanien 
beschränkt. — Die wenigen Süßwasser c u m a-
ceen (17 Arten von Pseudocumidae) kommen 
im kaspischen Meere und seinen Zuflüssen vor, 
so in der Wolga bis 200 km oberhalb deren 
Mündung. E i n e Art ist von Ostasien bekannt. 
— Von den relativ wenigen I s o p o d e n sind 
die Asellidae boreal zirkumpolar und be-
sonders in Nordamerika reich vertreten; 
die primitiven Phreatoicidae aber sind 
wieder im australischen Gebiete und Süd-
afrika beheimatet. Manche marinen Arten 
machen als Parasiten mit ihrem Wirte (Krebs, 
Fisch) zusammen die Wanderung ins Süß-
wasser mit, so Arten von Probopyrus und Palae-
gyge auf den Philippinen (auf Palaemonarten). 

|— Die S ü ß w a s s e r a m p h i p o d e n gehören 
meist zu den Gammariden und stammen von 
marinen bodenbewohnenden Uferformen ab; 
sie finden sich in allen Erdteilen. Zu den Tali-
tridae (die sonst viele Landformen enthalten) 
gehören die Hyalellaarten, die in Amerika ver-
breitet sind und bis in den Titicacasee (4000 m 
Höhe) gehen. •— Unter den M y s i d a c e e n sind 
Eindringlinge ins Brack- und Süßwasser nicht 
selten und sowohl von Europa, wie Indien und 
Neuseeland bekannt. — Unter den D e k a -
p o d e n sind die Atyidae eine sehr alte Gruppe 
und kommen in allen Kontinenten vor; 
Atyaephyra desmarestii, in Südeuropa weit 
verbreitet, geht bis Holland. Palaemon ist be-
sonders in den Tropen häufig. Die Flußkrebse 
zerfallen in eine Familie der nördlichen ge-
mäßigten Zone (Astacidae, Cambarus in Nord-
amerika) und eine der südlichen gemäßigten 
Zone (Parastacidae, australisches Gebiet, Ma-
dagaskar, Südamerika, aber nicht Südafrika). 
In den Tropen werden sie durch die Potamo-
niden (Krabben) ersetzt, die in der neuen Welt 
andere Familien aufweisen als in der alten. 
Aeglea (primitive Galatheide) ist auf Süd-
amerika beschränkt, die Sesarmaarten gehen 
in den Tropen die Bergflüsse hoch hinauf. — 
Zahlreich sind unter den Siißwassercrustaceen 
Europas R e l i k t e aus der E i s z e i t . So finden 
sich am N o r d r a n d e der A l p e n bzw. der 
K a r p a t h e n einige stenotherme Kaltwasser-
formen unter den Phyllopoden und Copepoden 
(z. B. Branchinecta paludosa in der Tatra, 
Heterocope weissmanni im Boden- und Chiem-
see u. a.), welche sonst hochnordisch (Grön-
land, Spitzbergen) im Süßwasser verbreitet 
sind. Auch die Seen S k a n d i n a v i e n s , des 
B a l t i k u m s und N o r d d e u t s c h l a n d s ent-
halten einige solcher Formen wie Mysis ocu-
lata (forma relicta), Pontoporeia affinis (Ara-
phipode), Limnocalanus macrurus (Copepode) 
u. a., welche ihre nächsten Verwandten haupt-
sächlich im nördlichen Eismeer haben und 
wahrscheinlich durch die eiszeitlichen Ver-
hältnisse der Ostsee hierher gelangt sind. — 
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Eine sehr charakteristische Crustaceenfauna 
beherbergen das S c h w a r z e Meer , der 
K a s p i - und A r a l s e e mit ihren teilweise 
schwach salziges, teils reines Süßwasser ent-
haltenden Becken. So sind hier von Clado-
ceren die Gattungen Cercopagis, Apogis und 
einige Evadnearten endemisch, ferner viele 
Cumaceen, die Gattung Paramysis, auch 
der nordische Limnocalanus grimaldii kommt 
hier vor — alles also Beziehungen zu marinen 
Formen, die sich durch die Verhältnisse der 
Eiszeit resp. des Postpliozän erklären lassen. 
— Berühmt ist ferner der B a i k a l s e e mit 31 
endemischen Gammaridengattungen und ca. 
190 Arten, die sich teilweise durch ihre Länge 
(bis 9 cm) und Bestachelung auszeichnen. Sie 
weisen allerdings keine marine Verwandtschaft 
auf, ebensowenig wie die 5 Asellusarten, die 
mit nordamerikanischen Formen verwandt 
sind. Im Plankton fällt neben kosmopoliti-
schen und paläarktischen Arten der Cope-
pode Epischura baicalensis auf, dessen Gat-
tung sonst auf Nordamerika beschränkt ist, 
sowie der pelagische Gammaride Constantia. i 
Man deutet heute die Baikalfauna als Ueber-
bleibsel einer alten, tertiären, subtropischen 
Süßwasserfauna, welche in dem abgeschlosse-
nen Becken mit seiner großen Tiefe (bis 
1430 m) reiche Gelegenheit zur Aufspaltung 
in Arten hatte. 

I I I . Unter den L a n d c r u s t a c e e n gehen 
die I s o p o d e n bis weit in die kalte Zone; 
Porcellio scaber wurde auf Grönland gefun-
den, andere Arten sind von Neuseeland und 
Feuerland bekannt. In dieser Gruppe ist die 
Zahl der infolge des Schiffsverkehrs weit ver-
breiteten Arten eine sehr große. Dagegen sind 
die L a n d d e k a p o d e n ziemlich auf die Tropen 
beschränkt, so die Gecarcinidae und Coenobi-
tidae, die sowohl in der alten, wie in der neuen 
Welt weit verbreitet sind, wenn auch die 
Arten (und manche Gattungen) auf bestimmte 
Seiten der Kontinente beschränkt sind; z. B. 
kommt Birgus latro, der Kokosdieb, nur auf 
den Inseln des Indopazifik vor. 
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(H. Spandl); Lief. 15. Cladocera (0. Storch); 
Lief. 19. Copepoda (H. Spandl); Lief. 22. 
Ostrakoda (W. Klie); Lief. 17. Mysidacea 
(P. Schulze) ; Dekapoda (0. Pesta), Berlin 1925u.ff. 
— Tierwelt der Nord- und Ostsee, hrsg. von 
G. Grimpe u. E. Wagler (Crustacea, Teil 10); 
erschienen sind bisher Ostrakoda (W. Klie), 
Copepoda non parasitica (0. Pesta), Fhyllo-
poda (Rammner), Cirripedia (P. Krüger), Epi-
caridea (Nierstrasz u. Brender ä Brandis), 
Isopoda (Nierstrasz u. a.), Amphipoda (K. 
Stephensen), Leptostraka (J. Thiele), Dekapoda 
und Stomatopoda (H. Balss), Leipzig 1926 u. ff. 
— Zum Bestimmen speziell: Die Süß-
wasserfauna Deutschlands, hrsg. von A. Brauer, 
H. 10, Phyllopoda von L. Keilhack, Jena; 
H. 11, Copepoda, Ostrakoda, Malakostraka 
von C. van Douwe, V. Vavra, L. Keilhack; 
Die Tierwelt Deutschlands und der angrenzenden 
Meeresgebiete, hrsg. von F. Dahl, Jena; Teil 9, 
Ruderfüßer oder Copepoda (Teil 1 Calanoida, 
Teil 2 Cyclopoida) von 0. Pesta; Teil 10, 
Dekapoda, Zehnfüßer, von A. Schellenberg; 
Teil 24, Harpacticoida von 0. Pesta. — Tech-
nisches: Wagler, JB., Zucht von Krebsen 
und Würmern; in: Abderhalden, Handb. d. 
biol. Arbeitsmethoden, 9. Bd., Teil 2, 1. Hälfte. 
— Woltereck, R., Technik der Variations-
und Erblichkeitsanalyse, ebenda, 9. Bd., Teil S. 
— Naumann, E., Vorlesungsversuche über 
Limnologie, ebenda, 9. Bd., Teil 1, 1. Hälfte, 
H. 4- — Derselbe, Die Zucht der Cladoceren 
des Seen- und des Teichplanktons, ebenda, 9. Bd., 
Teil 2, 2. Hälfte. — Hagmeier, A., Züchtung 
wirbelloser Meerestiere, ebenda, 9. Bd., Teil 5, 
H. 4. — Naumann, E., Grundlinien der 
experimentellen Planktonforschung, in: Die 
Binnengewässer, hrsg. von A. Thienemann, 
6. Bd., 1929, Stuttgart. 

W. Giesbrecht f , überarbeitet von H. Balss. 
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Z w e i t e r T e i l (— Seite 377—778): (jastropoda. I I : Opisthobranchia (Hinter-
kiemer). I I I : Pulmonata (Lungenschnecken). Mit 313 Abbildungen im Text. 
1931 Rmk 26.— 

Paramecium. D a s P a n t o f f e l t i e r c h e n . Eine monographische Zusammen-
fassung der wichtigsten Kenntnisse. Von Dr. Hans Kalmus, Prag, zoologisches 
Institut der Deutschen Universität. Mit 71 Abbildungen im Text und 3 Tafeln. 
IV, 188 S. gr. 8° 1931 Rmk 10.—, geb. 11.50 

Die körperliche Grundlage der Persönlichkeit. Von Charles 
R. Stockard, Prof. der Anatomie und Direktor des Anatom. Instituts und der 
Versuchsanstalt für experimentelle Morphologie an der Medizin. Fakultät (1er 
Cornell-Universität U. S. A. Ins Deutsche übertragen von K l a u s D . R o s e n -
k r a n z . Mit einem Geleitwort von Prof. Dr. L u d w i g Asch o f f , einem Titel-
bild und 73 Abbild, im Text. XII, 222 S. gr. 8U 1932 Rmk 12.—, geb. 13.50 

Vererbungslehre. Mit besonderer Berücksichtigung der Abstammungslehre und 
des Menschen. Von Dr. Ludwig Plate, Professor d. Zoologie und Direktor des 
Zoolog. Instituts u. des Phylet. Museums d. Universität Jena. Z w e i t e A u f l a g e . 

Band I : Mendelismiis. Mit 133 Abbildungen im Text. X, 554 S. gr. 8° 1932 
Rmk 2 6 . - , geb. 28.— 

Band II befindet sich in Vorbereitung. 

Die mit * bezeichneten Preise ermäßigen sich 
3 auf Grund der 4. Notverordnung um JO% 




